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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Inzwischen sind genau elf Wochen seit dem Tage vergangen, als wir die Humoristen unter Ihnen in Band 128 an dieser Stelle herzlich aufforderten, uns unter dem Motto TERRA LACHT echte SF-Witze einzusenden. Heute, da wir mit Erscheinen dieses Bandes den Redaktionsschluß für jene TERRA-Umfrage ankündigen wollen, können wir bereits mit großer Genugtuung erklären, daß die Beteiligung unserer TERRA-Freunde an dieser gewiß nicht leichten Umfrage größer war als erwartet  und zwar ganz besonders groß auf dem Sektor der Bilderwitze. Wir haben uns daher entschlossen, Ihnen die besten Arbeiten, die natürlich prämiiert werden, nicht nur in einem TERRA-Band, sondern in zwei Bänden vorzustellen. Sollte es mit der Auswertung, wie vorgesehen, klappen, so werden Sie bereits in unserem nächsten Doppelband 141/142 die Textwitze finden, die die Jury als beste ausgewählt hat, während wir Sie auf das Erscheinen der preisgekrönten Bilderwitze wohl bis zum Band 145 vertrösten müssen.


  Doch nun zum FELDZUG DER GLÄUBIGEN, unserem heutigen TERRA-Roman, der das neueste Werk unseres Autors Kurt Mahr darstellt:


  Man schreibt die ferne Zukunft, und die Menschheit lebt bereits auf vielen Planeten der Milchstraße. KOTZEBUE ist ein solcher Planet, und der junge Alkor Sigal, der dort das Licht der Welt erblickt hat, ist ein Homo novus, eine mit gewaltigen parapsychologischen Fähigkeiten ausgerüstete neue Entwicklungsstufe des Menschen. Doch gerade diese ungewöhnlichen Fähigkeiten sind es, die Alkor mit dem bestehenden Gesellschaftssystem in Konflikt kommen lassen und ihn zur Flucht auf die Erde zwingen, wo sich andere Menschen seiner Art zu einer Sekte zusammengeschlossen haben, die die Beherrschung der Galaxis anstrebt …


  Ein echter SF-Abenteuerroman, der Sie bestimmt fesseln wird, genau wie: VOLLMACHTEN UNBEGRENZT, der ZbV-Roman von K. H. Scheer, der in einer Woche erscheint.


  


  Bis dahin die besten Grüße,


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Feldzug der Gläubigen


  


  von KURT MAHR


  


  Am Tage nach Alkor Sigals Geburt wurde sein Vater, Alkor Prebre, aufgefordert, sich in der Geburtsstation einzufinden. Alkor Prebre machte sich seine Gedanken darüber, was das zu bedeuten habe, nahm ein Taxi und fand sich zur angegebenen Stunde ein.


  Sein Fall schien ein besonderer zu sein; denn er wurde an der Reihe der Wartenden vorüber zu dem Arzt geführt, der ihn bestellt hatte.


  Sie haben einen Sohn, Alkor Prebre! sagte der Arzt gewichtig.


  Prebre nickte. Er wußte das schon.


  Ihr Sohn, Freund Alkor, fuhr der Arzt fort, ist etwas anders gestaltet, als neugeborene Kinder es zu sein pflegen.


  Das war Alkor Prebre neu; seine Frau Sigha hatte nichts dergleichen berichtet.


  Darf ich fragen, in welcher Beziehung?


  Der Arzt nickte bedächtig.


  Sein Schädel ist übernormal groß!


  Alkor Prebre zuckte zusammen. Das Kind, das seine Frau gestern geboren hatte, war sein erstes. Nachdem er erfahren hatte, daß es ein Junge sei, wollte er es Sigal taufen. Die Eröffnung, daß der Junge unnormal gestaltet sei, traf ihn hart.


  Was bedeutet das? fragte er mit etwas weniger Respekt, als es dem Arzt gegenüber, der mindestens eine Intelligenzquote von 2500 Punkten besaß, angebracht gewesen wäre.


  Der Arzt schien es jedoch nicht zu bemerken.


  Es kann zweierlei bedeuten: Entweder ist das Kind schwachsinnig, oder es besitzt die Fähigkeit, überdurchschnittliche Geistesgabe zu entwickeln!


  Die zweite Möglichkeit war für Alkor Prebre ein gewisser Trost; wenn er es auch lieber gehabt hätte, daß sein Kind normal gestaltet und mit normalen Geistesgaben gesegnet sei. Er verneigte sich leicht.


  Dann darf ich hoffen, daß man mir von der Station aus Bescheid geben wird, sobald bekannt ist, in welcher Richtung sich das Kind entwickeln wird?


  Der Arzt nickte.


  Selbstverständlich wird man das tun. Sollte es sich erweisen, daß das Kind unterentwickelt ist, so wird man es Ihrer Familie zurückgeben! Sie wissen, daß in dieser Station Kinder aufgezogen werden, die zumindest einigermaßen deutlich erkennen lassen, daß sie der Gemeinschaft in Zukunft von Nutzen sein werden!


  Alkor Prebre verbeugte sich noch einmal.


  Selbstverständlich weiß ich das!


  


  * * *


  


  Zwei Monate später erhielt Alkor Prebre ein Schreiben des präsidierenden Arztes der Geburtsstation. Der Brief besagt kurz und bündig:


  Ihr Kind wird bis zur Vollendung seines zweiten Lebensjahres in der Obhut der Station bleiben.


  An diesem Schreiben waren zwei Dinge, die Alkor Prebre aufs höchste verwunderten. Die Veranlagung eines Kindes mußte außergewöhnlich sein, wenn die Station sich dazu entschloß, das Neugeborene zwei Jahre lang  anstatt eines einzigen, wie es in fast allen Fällen üblich war  bei sich zu behalten. Des weiteren war der Brief mit der Hand geschrieben. Für Alkor Prebre war erstaunlich, daß der Arzt sich die zeitverschwendende Mühe gemacht hatte, den Brief selbst zu schreiben, anstatt ihn dem Vermittlungsrobot gedanklich zu diktieren.


  Alkor Prebres väterlicher Stolz erwachte, als er sah, wieviel Mühe man sich um seinen Sohn machte. Prebre war überzeugt davon, der Vater eines Genies zu sein.


  


  * * *


  


  Zwei Jahre nach seiner Geburt betrat Alkor Sigal zum ersten Mal sein Vaterhaus. Er kam in Begleitung einer weiblichen Angestellten der Geburtsstation. Sein Auftreten war jedoch so selbstsicher, daß seine Gouvernante es nicht wagte, ihm die Hand zu reichen, um ihn zu führen. Als er die Schwelle der Haustür überschritt und mit seinen fünfundachtzig Zentimetern siegesbewußt und von sich selbst überzeuge um sich schaute, wirkte er ausgesprochen putzig. Alkor Prebre und seine Frau Sigha begannen zu lachen; sie hielten jedoch erstaunt inne, als Sigal den Mund öffnete und in wohlgesetzten Worten zu reden begann:


  Meine Eltern  ich lege euch meine Ehrfurcht zu Füßen! Ich bin euch dankbar, daß ihr mich geboren habt, und werde Zeit meines Lebens nichts anderes im Sinn haben als euch und dem Staat zu dienen!


  Prebre war äußerst verwirrt. Der erste klare Gedanke, den er nach einigen Minuten lassen konnte, war: andere Kinder pflegen erst im Alter von etwa zehn Jahren so zu sprechen.


  Sigha schien der eigene Sohn unheimlich zu sein. Sie machte sich in der Küche zu schaffen und bemühte sich, sich so wenig wie möglich sehen zu lassen. Prebre blieb seinem Sohn allein ausgeliefert. Während er sich noch überlegt, ob er ihm ein Märchen erzählen sollte, fragte Sigal:


  Bei welcher Punktzahl liegt deine Intelligenzquote, Vater?


  Zum ersten Mal erschien Alkor Prebre die Punktzahl, die er bei den Kabha-Kämpfen auf ASTRID erreicht hatte, beschämend zu sein. Seinem phänomenalen Sohn gegenüber hatte er nicht den Mut zuzugeben, daß er einfacher Steuerbeamter sei. Er antwortete:


  Bei 2400, mein Sohn!


  Alkor Sigal starrte ihn verblüfft an.


  Entweder, Vater, ist dein Geist verwirrt  oder du lügst! Deine Punktzahl liegt bei 1800!


  Alkor Prebre war so verwirrt, daß seine erste Reaktion aus reiner Wut bestand.


  Wenn du es so genau weißt, warum fragst du mich dann?


  Vorher hast du nicht daran gedacht. Du mußt daran denken, damit ich es weiß!


  Alkor Prebre hatte keine Ahnung, daß in diesem Augenblick sein Sohn der Situation ebenso verständnislos gegenüberstand wie er selbst.


  


  * * *


  


  Im Alter von fünf Jahren hatte Sigal ein seltsames Erlebnis:


  Sein Vater war in Folge eifriger Tätigkeit innerhalb seiner sozialen Klasse, nicht etwa durch die erfolgreiche Teilnahme an Wettkämpfen, zum Steuerinspektor befördert worden und hatte vom Staat als Auszeichnung ein geräumiges Haus mit einem großen Garten zuerkannt bekommen. In diesem Garten pflegte Alkor Sigal seine Nachmittage spielend zu verbringen.


  An dem Tag, an den er sich erinnerte, war ein großes, unbekanntes und furchterregendes Tier durch den Zaun gebrochen und hatte Sigal angegriffen. So ungewöhnlich intelligent er auch sein mochte, so hatte er doch schreckliche Angst und lief davon. Während er sprang, dachte er nur eines:


  Geh weg, du scheußliches Vieh!
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  Hinter ihm erstarb plötzlich das trappelnde Geräusch des laufenden Tieres. Sigal blieb stehen und schaute sich um. Von dem Tier war nichts mehr zu bemerken. Es war verschwunden. Andererseits konnte es den Garten nicht verlassen haben, ohne daß Sigal etwas davon gemerkt hätte  es war zu groß, zu unbeholfen und zu schwer dazu.


  Es blieb weg und wurde niemals mehr gesehen. Sigal in seiner ungewöhnlichen Intelligenz jedoch begann sich zu fragen, ob er das Verschwinden des Tieres durch seinen innigen Wunsch bewirkt habe.


  


  * * *


  


  Mit dem siebten Lebensjahr begann für Alkor Sigal die große Enttäuschung. Er kam in die Schule. Der Unterricht war streng, aber die Lehrer logen mehr, als Sigal jemals zuvor in seinem Leben einen Menschen hatte lügen hören. Andererseits war Sigal schon im Kindergarten darauf vorbereitet worden, daß die Lehrer nur sein Bestes wollten und zu der achtungswertesten Klasse der menschlichen Lebewesen gehörten. Sigal war des weiteren darüber aufgeklärt, daß man, um Lehrer zu werden, über eine Intelligenzquote von mindestens 3000 Punkten verfügen mußte. Kindern versuchte man gerne beizubringen, daß eine hohe Punktzahl gleichzeitig hohe allgemeinmenschliche Qualität bedeutete. Andererseits war Lügen eines der abscheulichsten Vergehen gegen die Moral. Sigal verstand nicht, wie man einen Menschen, der so erbärmlich log, im gleichen Atemzug wertvoll nennen konnte.


  In seiner ganzen Klasse, die etwa hundert Schüler umfaßte, gab es nur einen einzigen, der ihn noch nie belogen hatte. Er hieß Frid Nebhar und erfreute sich Sigals besonderer Gunst. Sigal zögerte nicht, Frid dieses Problem sofort anzuvertrauen.


  Ich hab noch nie festgestellt, daß die Lehrer lügen! sagte Frid nachdenklich. Weißt du es sicher?


  Sigal nickte heftig.


  Ich spüre deutlich ihre Gedanken, wenn sie uns zum Beispiel die Regeln der Multiplikation beibringen. Sie denken: Ein vernünftiger Mensch macht das mit einer Rechenmaschine; aber ihr Dummköpfe müßt zunächst einmal mit der Hand rechnen lernen, bevor man euch eine Maschine gibt! Würdest du das nicht als Lüge bezeichnen?


  Frid sah ihn verblüfft an.


  Sicher! Aber woher weißt du, was sie denken?


  Jetzt war die Reihe an Sigal, erstaunt zu sein.


  Weißt du es denn nicht?


  Frid schüttelte den Kopf.


  Ich habe keine Ahnung! sagte er ratlos.


  


  * * *


  


  Im Alter von elf Jahren begriff Sigal zum ersten Mal mit vollem Bewußtsein, daß er sich von den anderen Menschen durch die Fähigkeit unterschied, Gedanken erkennen zu können. Was in den Gehirnwindungen seiner Gegenüber vor sich ging, lag offen vor ihm wie ein aufgeschlagenes Buch.


  Außer Frid Nebhar verriet er niemand etwas davon  auch nicht seinen Eltern. Sigals Gemüt war so beschaffen, daß er seine besondere Begabung auf die leichte Schulter nahm. Er sonderte sich nicht von seinen Mitmenschen ab, weil sie ihn immer und immer wieder belogen, sondern er begann sie zu bemitleiden wegen der Anstrengungen, die sie oftmals machten, um ihn zu täuschen.


  Nebhar blieb dabei, seinen Freund niemals zu belügen, und erhielt sich dadurch seine Freundschaft  die wertvollste Freundschaft vielleicht, die es jemals in der Geschichte des galaktischen Reiches gegeben hatte.


  Lieber Freund, warnte ihn Frid einmal, als sie mit sechzehn Jahren die Schule und damit den Bereich der organischen Erziehung verließen, um zur Universität zu gehen und sich damit der vollmechanisierten Lehrweise anzuvertrauen, verrate niemals einem Menschen davon, über welche Fähigkeiten du verfügst. Die Menschen mögen erträgliche Lebewesen sein, solange sich alles in den Bahnen der Gesetze bewegt, die das alltägliche Leben regeln. Begegnet ihnen etwas, was darüber hinausgeht, dann darfst du sicher sein, daß auch sie sich weniger alltäglich verhalten und ganz und gar nicht mehr freundlich sein werden!


  


  * * *


  


  Im Alter von zwanzig Jahren verließ Sigal die Universität mit einem Zeugnis, das von der Zentrale der Universitätsverwaltung, einer Maschine, in ein Metallblatt gestanzt war und Sigal trotz seiner vorzüglichen Bewertungen nicht halb soviel Freude machte wie das zwar etwas weniger gute aber dafür mit einem Schulterklopfen und einem Händeschütteln begleitete Urteil seines letzten menschlichen Lehrers beim Abgang von der Schule.


  Frid verließ die Universität zur gleichen Zeit, allerdings mit geringerer Wertung.


  Das letzte halbe Jahr des Studiums war von der Teilnahme an den verschiedenartigen Wettkämpfen erfüllt gewesen, die die Intelligenzquoten des Studenten für sein weiteres Leben festlegte. Sigal und Frid hatten an den Pferderennen auf APOLLO teilgenommen, an den Zehnkämpfen auf GOLEM, den Kabha-Kämpfen auf ASTRID, einigen weniger bedeutenden und bekannten Kämpfen und schließlich an dem großen Dichterspiel auf ORPHEUS.


  Die Wettkämpfe, nach denen die Intelligenzquote festgelegt wurde, waren Sigal mehr oder weniger lächerlich erschienen.


  Pferderennen, Zehnkämpfe oder Kabhaschlachten waren nicht etwa Wettkämpfe von Wesen aus Fleisch und Blut, sondern sie wurden von mechanisch bewegten Figuren durchgeführt. Der Ablauf des Kampfes folgte einem Plan, den zuvor ein großes Elektronengehirn ausgerechnet hatte. Er unterlag den Regeln der Logik und war deshalb durchschaubar. Die Kämpfe dauerten im allgemeinen drei Tage, aber bis anderthalb Tage vor ihrem Ende konnten die Teilnehmer Voraussagen machen. Nach dem Grad, nach dem die Voraussagen zutrafen, wurde die Intelligenzquote der Teilnehmenden bemessen. Demjenigen, der den Ablauf eines Wettkampfes in allen Einzelheiten richtig voraussagte, wurde eine Punktzahl von insgesamt 20000 zugebilligt. Die Pläne, die die Maschine für den Wettkampf entwarf, waren jedoch so kompliziert, daß die Punktzahl von 20000 noch niemals  auch nicht in einer einzelnen Disziplin  erreicht worden war.


  Nach der Teilnahme an sämtlichen Wettbewerben wurde die erreichte Punktzahl gemittelt und lieferte damit eine Handhabe für die weitere Verwendung des betreffenden Menschen. Für den Fall, daß er sich gegenüber seiner letzten Leistung verschlechtert hatte, wurde ihm ein weiteres Jahr zugebilligt. Erst wenn er dann abermals eine niederere Punktzahl erreichte, wurde er zurückgestuft. Diejenigen, die jedoch eine höhere Punktzahl als früher erreichten, wurden sofort befördert.


  Die Dichterspiele auf ORPHEUS waren völlig anderer Natur. Den Teilnehmern wurden Themen aus der Geschichte des galaktischen Reiches gegeben, über die sie ein poetisch wertvolles Werk zu schreiben hatten. Dieses Werk diente der Ermittlung der sogenannten Reifequote. Die Reifequote war ein Begriff, der sich kurz nach Einführung der Wettkampfbewertungen als notwendig und unvermeidbar herausgestellt hatte. Dem galaktischen Reich war in keiner Weise damit gedient, wenn ein Mensch mit hoher Intelligenzquote auf einen verantwortungsvollen Posten kam. Intelligenz und menschliche Reife mußten in ihm gleich stark vereint sein, um ihn zu einem wirklich wertvollen Mann zu machen.


  Das Dichterspiel auf ORPHEUS erschien Sigal weit weniger lächerlich als die Wettkämpfe, an denen er zuvor teilgenommen hatte. Er gab sich ernsthafte Mühe, eine möglichst hohe Reifequote zu erreichen.


  Alkor Sigal hatte sich vor Beginn der Wettkämpfe um einen Posten bei der INTERSTELLAR TRADE CORPORATION beworben. Er bekam ihn und wurde auf Grund seiner Quote als Assessor eingestuft. Das überraschte ihn, denn ein Assessor bei der ITC mußte über eine Quote von mindestens 2000 verfügen. 2000 Punkte im ersten Anlauf zu erreichen galt als Abnormität.


  Frid Nebhar stellte den guten Durchschnitt dar; er hatte 1200 Punkte erreicht, erhielt ebenfalls einen Posten bei der INTERSTELLAR TRADE CORPORATION, jedoch nur als Sekretär.


  Weißt du, welche Intelligenzquote du erreicht hast? fragte Frid am Tag, bevor sie ihre Arbeit antraten.


  Nein, und ich kann mir auch nicht vorstellen, woher du es wüßtest!


  Frid wiegte bedächtig seinen Kopf.


  Ich weiß es! Du hast 18 000 Punkte erreicht!


  Sigal lachte.


  Du hast schon bessere Witze gemacht!


  Frid schüttelte energisch den Kopf.


  Du hast 18 000 Punkte erreicht! beharrte er.


  Und warum hat man mich nicht gleich zum Mitglied der Regierung ernannt?


  Weil du eine erbärmlich niedere Reifequote hast! Geringer als ich!


  Sigal schüttelte den Kopf und fing an, Frids Äußerungen ernst zu nehmen. Dabei waren die 18 000 Intelligenzpunkte leichter zu glauben als die niedere Reifequote. Sigal hatte das Durchschauen der Wettkämpfe keine besonderen Schwierigkeiten bereitet, und deswegen hatte er sich keine besondere Mühe gegeben. Auf ORPHEUS hatte er sich wacker ins Zeug gelegt  er hatte zwar Ideen geäußert, die neu sein mochten und bisher noch von niemand anderen vertreten worden waren, aber er sah nicht ein, weshalb man daraufhin seine Reife als geringer betrachten sollte.


  Woher weißt du das alles? fragte er.


  Frid sah ihn an.


  Zu meiner Schande muß ich dir gestehen: Ich habe Beziehungen. Mein Vater ist ein Mann, der über enorme Intelligenz- und Reifequoten verfügt. Wenn ich ihn intensiv darum bitte, erfährt er für mich alles, was einem anderen sein ganzes Leben lang verborgen bleibt!


  


  * * *


  


  Alkor Sigal erhielt einen Arbeitsplatz in der Leitzentrale der Gesellschaft. Der Ressortleiter der Zentrale war Sbharat Mikol, ein großer, gut aussehender Mann mit schwarzen Haaren und breiten Schultern von etwa fünfunddreißig Jahren.


  Sein Vorname war Mikol; der Vorname stand also hinter dem Sippennamen. Das bedeutete, daß Mikols Familie mit der zweiten Einwanderungswelle nach KOTZEBUE gekommen war. Die Familien der ersten Welle waren noch dadurch gekennzeichnet, daß sie ihre Vornamen vor den Familiennamen setzten.


  Sbharat Mikol war Sigals direkter Vorgesetzter. Mit ihnen zusammen arbeitete eine Inspektorin, die Rowad Birga hieß. Sigal hielt sie für die schönste Frau, die er je gesehen hatte, und ihre Anwesenheit lenkte ihn oft von der Arbeit ab.


  Sigals Aufgabe war es, den planmäßigen Flug der Transportschiffe zu überwachen, Fahrpläne auszuarbeiten, Flugrouten zu ermitteln und alle wichtigen Daten einzutragen.


  Frid Nebhar war ebenfalls in der Leitzentrale der ITC untergekommen. Allerdings bekam ihn Sigal während der Arbeitszeit selten zu sehen  mehr als zehn Rangstufen trennten ihn von dem Freund. Sbharat Mikol war ein leutseliger Mann  er behandelte Sigal als Gleichgestellten. Dennoch hatte Sigal ein ungutes Gefühl, solange er ihn sah. Andererseits war Mikol nichts vorzuwerfen. Sigal kannte seine Gedanken, es war nichts darin zu lesen, was nicht in direkter Beziehung zu Mikols Arbeit gestanden hatte.


  Sigal fühlte sich verwirrt; zum ersten Mal in seinem Leben lernte er einen Menschen kennen, der keine privaten Gedanken zu haben schien. Die Möglichkeit, daß Mikol über die Fähigkeit verfüge, die Gedanken, die er nicht nach außen durchdringen lassen wollte, völlig abzuschirmen, erschien Sigal zu absurd, als daß er eine Sekunde des Nachdenkens daran verschwendet hätte.


  Ebenso große Schwierigkeiten bereitete ihm Birga. Bei ihr war es jedoch für Sigal nichts Neues; er hatte genug Gelegenheit gehabt, festzustellen, daß die Gedanken einer Frau ungleich schwerer zu erkennen waren als die eines Mannes. Sigal führte es darauf zurück, daß Frauen hauptsächlich emotionell dachten und daß für einen Telepathen Gefühlsregungen schwerer erkennbar seien als logische Gedankengänge. Mehrere Male am Tag jedoch, wenn sie zusammen über ihrer Arbeit saßen, empfand er klar den Gedanken:


  Der Junge ist gar nicht einmal so schlecht  nur ein bißchen scheu!


  Er errötete jedesmal, wenn sie das dachte. Obwohl er auf nichts begieriger war, als sich ihr zu nähern, fand er nicht den Mut, den ersten Schritt zu tun.


  Knapp einen Monat nach Beginn seiner Arbeit hatte Sigal den Fahrplan eines großen Frachtschiffes auszurechnen, das mit einer Ladung optischer Geräte nach CHAMPIGNON gehen sollte  einer kleinen, erst im Laufe der letzten hundert Jahre erschlossenen Welt am Rande der bekannten Galaxis, in etwa dreitausend Lichtjahren Entfernung.


  Sigal las die Angaben durch, die der Kapitän des Schiffes gemacht hatte. Nach diesen Angaben mußte die Route ermittelt werden. Nach einigen Sekunden stutzte Sigal. Die planmäßige Ladung des Schiffes umfaßte zehntausend Tonnen. Schiffe dieses Typs waren in der Lage, insgesamt hundertzwanzigtausend Tonnen zu transportieren; obwohl also das Schiff knapp mit zehn Prozent belastet war, hatte der Kapitän in seiner Energie-Überschlagsrechnung die Höchstwerte an Antriebsenergie eingesetzt.


  Sigal wandte sich an Mikol.


  Hier muß ein Fehler vorliegen! sagte er.


  Wo? fragte Mikol verblüfft.


  Sigal legte ihm die Papiere vor. Mikol begann, sie eifrig zu studieren.


  Die Rechenkarten? sagte er und streckte die Hand aus, ohne Sigal anzusehen.


  Ich habe noch keine!


  Mikols Kopf fuhr herum.


  Wie wollen Sie sagen können, daß hier ein Fehler vorliegt, wenn Sie die Angaben noch nicht in die Rechenmaschine gegeben haben?


  Sigal zuckte mit den Schultern.


  Ich glaube, ich kann das auch mit meinem eigenen Kopf beurteilen!


  Mikols gespannte Haltung lockerte sich. Er grinste.


  Sie sind gut, junger Mann! Merken Sie sich: kein Mensch ist in der Lage, ohne Zuhilfenahme einer Maschine in unseren Angaben einen Fehler zu entdecken. Rechnen Sie die Dinge durch, dann werden Sie feststellen, daß alles in Ordnung ist!


  Sigal tat, wie man ihn geheißen hatte. In der Tat brachte ihm die Durchrechnung mit Hilfe eines Elektronengehirns neue Erkenntnisse. Sie waren jedoch völlig anderer Art, als Mikol erwartet hatte. Es zeigte sich, daß der Kapitän nicht nur falsche Energiewerte angegeben hatte, sondern daß er außerdem an einer Stelle in den Metaraum gehen wollte, die die Fahrt um vier Monate verzögerte.


  Sigal wandte sich wieder an Mikol.


  Na  immer noch Fehler?


  Ja!


  Zeigen Sie her!


  Mikol nahm abermals die Papiere vor.


  Erklären Sie, bitte!


  THYRA IV möchte mit Höchstenergie fliegen, dabei benötigte sie in Wirklichkeit unter Einbeziehung aller Sicherungen nur zwanzig Prozent des Höchstwertes. Außerdem gibt der Kapitän an, er werde im Raum Tau-SCHILDKRÖTE in den Metaraum gehen. Tau-SCHILDKRÖTE ist von uns fünfzig Lichtjahre entfernt. THYRA IV würde ein paar Monate länger brauchen, um Tau-SCHILDKRÖTE zu erreichen, als die uns am nächsten gelegene Stelle, die für den Metasprung geeignet ist.


  Mikol zog die Stirn in Falten.


  Sind Sie sicher? Das würde bedeuten, daß der Kapitän versucht, die Gesellschaft übers Ohr zu hauen!


  Natürlich weiß ich nicht, welche Absichten der Kapitän hat, sagte Sigal bescheiden. Ich gebe jedoch zu bedenken, daß LOEWENSTEIN im System Tau-SCHILDKRÖTE seit langem ein verdächtiger Planet ist. Man betrachtet ihn, glaube ich, im allgemeinen als Zentrale aller Schmuggler dieses Raumsektors. Ich nehme an, daß THYRA IV außer ihrer Planladung noch Konterbande an Bord hat und diese auf LOEWENSTEIN absetzen möchte. Ich glaube nicht, daß ein Kapitän sich so sehr irren kann, wie es hier der Fall ist!


  Zum ersten Mal spürte Sigal von Mikol eine Welle des Unwillens ausgehen.


  Gehen Sie zurück an Ihre Arbeit! sagte Mikol. Ich werde die Sache untersuchen lassen!


  Bis zum nächsten Tag war die Angelegenheit aufgeklärt. Mikol hatte seinen Unwillen überwunden und rief Sigal zu sich.


  Sie sind ein Goldstück, junger Mann! strahlte er und schlug ihm dabei freundschaftlich auf die Schultern. Ihre Klugheit hat die Gesellschaft und damit den Staat vor einem Schaden von rund sechs Millionen As bewahrt.


  Sigal riß die Augen auf.


  Sechs Millionen As?


  Mikol nickte, immer noch strahlend.


  THYRA IV hatte hunderttausend Tonnen künstliche Organe an Bord. Sie wissen, daß der private Handel mit künstlichen Organen seit einiger Zeit strengstens verboten ist, und daß außerdem die Herstellerplaneten für die Ausfuhr sehr hohe Zollsätze verlangen!


  


  * * *


  


  In den darauffolgenden Monaten erlangte Sigal eine zwiespältige Art von Ruhm. Er kam mehreren solcher Ungenauigkeiten auf die Spur, und jedesmal stellte es sich heraus, daß die Fehler nicht auf die mangelnden astronautischen Kenntnisse der Kapitäne, sondern vielmehr auf ihre Unehrlichkeit der Gesellschaft und dem Staat gegenüber zurückzuführen war.


  Unter den Schiffsbesatzungen sprach es sich schnell herum, daß in letzter Zeit die Fahrpläne von einem Mann ausgearbeitet wurden, der über einen außergewöhnlich hellen Kopf zu verfügen schien.


  Selbstverständlich zog sich Sigal dadurch die Abneigung, bisweilen sogar den Haß der unehrlichen Kapitäne zu. Die ehrlichen verhielten sich neutral, weil sie zwischen ihrer Aufrichtigkeit und der Kollegialität schwankten, und die einzige Institution, die Sigal wirklich dankbar war, war die unpersönliche ITC.


  Etwa ein Dreivierteljahr nach seinem Eintritt in die Gesellschaft sah Sigal eines Tages, daß Mikol sich mehrere Stunden lang intensiv mit einem Papier beschäftigte, auf dem konfuse Linien, Zahlen und Worte standen. Die beiden Männer kannten sich inzwischen so gut, daß Sigal sich erlauben konnte zu fragen:


  Was tun Sie da?


  Das ist ein Plan der nächsten Kabha-Kämpfe, entgegnete Mikol. Ich versuche, ihn zu enträtseln, und werde ihn dann einschicken. Ich denke, daß ich meine Quote noch einmal verbessern kann!


  Sigal wußte davon, daß hochstehende, vielbeschäftigte Persönlichkeiten die Möglichkeit hatten, an der Intelligenzbewertung teilzunehmen, ohne daß sie die Kämpfe selbst sahen. Aber er hatte noch niemals ein solches Formular für Fernteilnehmer gesehen.


  Darf ich mal? fragte er.


  Mikol ließ eine Schublade des Schreibtisches herausspringen.


  Ich habe mir gleich ein paar Exemplare schicken lassen  nehmen Sie eins! Wenn Sie fertig sind, können wir vergleichen!


  Sigal nickte.


  Ich werde mich gleich dransetzen!


  Diesmal widmete Sigal sich dem Spiel mit voller Aufmerksamkeit. Halb unbewußt war er sich darüber im klaren, daß er sich nur deswegen besondere Mühe gab, weil er vor Birga mit einem besseren Ergebnis protzen wollte, als Mikol es aufweisen konnte.


  Am Abend dieses Tages war er fertig. Mikol hatte inzwischen das Büro verlassen; Sigal schloß das Blatt in seinen Schreibtisch ein und flog ebenfalls nach Hause.


  


  * * *


  


  Sigal bewohnte ein seinem Rang angemessenes Appartement im 115. Stockwerk eines der großen Wohnblocks seiner Stadt.


  An diesem Abend beobachtete er nachdenklich die Sonne, wie sie, durch den verlängerten Weg, den ihre Strahlen zu nehmen hatten, nicht mehr blau, sondern leicht grün getönt, hinter den Dächern der Stadt versank.


  Er war so in den Anblick der unbeschreiblich schönen Lichtfülle versunken, daß er das Summen des Anmelders einige Male überhörte. Etwas ärgerlich wandte er sich vom Fenster ab und drückte die Taste der Sichtsprechanlage. Auf dem Bildschirm erschien eine Handfläche. Der Besucher schien keinen Wert daraufzulegen, erkannt zu werden, er verdeckte den Empfänger.


  Wer ist das? fragte Sigal.


  Raten Sie mal! antwortete eine weibliche Stimme.


  Sigal spürte, wie eine Welle der Freude durch seinen Körper lief.


  Birga  sind Sie das?


  Wer sonst? lachte sie und nahm die Hand von dem Gerät.


  Darf ich hinaufkommen?


  Selbstverständlich! sagte Sigal.


  Zwei Minuten später saß Birga neben ihm.


  Ich weiß, sagte sie, unsere Welt verfügt über eine Menge von Vorurteilen. Das bedeutet jedoch nicht, daß ich mich daran halten muß, nicht wahr? Ich habe Vergnügen daran gehabt, Sie zu besuchen, und hier bin ich! Haben Sie etwas dagegen einzuwenden? fügte sie kokett hinzu.


  Sigal schüttelte den Kopf. Etwas stak in seiner Kehle, was ihn daran hinderte, zu sprechen.


  Haben Sie nichts zu trinken? fragte Birga.


  Doch  ja, doch  ich denke! Warten Sie  ich werde es holen  ja, ich werde es gleich holen!


  Drei Stunden später hatten sich seine Hemmungen zum größten Teil gelegt. Kurz vor Mitternacht fand er den Mut zu der Beteuerung:


  Ich liebe Sie, Birga!


  Birga schüttelte den Kopf.


  Das sollten Sie nicht tun, Sigal! Sie sollten sich nicht in mich verlieben!


  Und warum nicht?


  Birga schüttelte weiter den Kopf.


  Ich bin es nicht wert, Sigal, verstehen Sie?


  Sigal rückte näher an sie heran.


  Ich bin zwar nur Assessor, sagte er, aber ich werde schnell avancieren. Ich verfüge über größere Fähigkeiten, als die meisten Menschen glauben. Ich kann Gedanken lesen!


  Birga richtete sich auf und sah Sigal so durchdringend an, daß er  allerdings nur im Unterbewußtsein  das Empfinden hatte, sie sei gar nicht so betrunken, wie sie sich stellte.


  Das können Sie? fragte sie.


  Sigal war mitten in seinem feurigen Antrag und hatte nicht die Absicht, sich durch Warnungen aus dem Unterbewußtsein unterbrechen zu lassen.


  Ja, ich bin klüger, als die meisten Menschen denken!


  Birga nickte.


  Ja  das habe ich schon gemerkt! Aber trotzdem sollten Sie sich nicht …


  Sigal selbst hielt sehr viel von seiner Fähigkeit, geduldig zu sein, aber in diesem Augenblick verließ sie ihn. Mit einer Handbewegung wischte er das Glas beiseite, aus dem Birga eben trinken wollte, und riß sie an sich. In diesem ersten, leidenschaftlichen Kuß versank für ihn die Umgebung, als habe man ihn in den Metaraum hinausgeschleudert.


  


  * * *


  


  Am nächsten Morgen erwachte Sigal in einem Sessel. Den Schmerzen nach zu urteilen, die er empfand, wenn er sich bewegte, mußte er mindestem fünf Stunden in dieser unbequemen Stellung geschlafen haben.


  Durch das Südfenster schien die blaue Sonne in das Zimmer; die große Wanduhr gab an, daß es in einer halben Stunde Mittag sei.


  Der Schreck fuhr Sigal in die Knochen. Seit drei Stunden sollte er im Büro sein! Er wollte aufspringen, sank aber sofort mit einem Stöhnen wieder in den Sessel zurück; zu den Schmerzen in seinen verrenkten Gliedern war ein bohrendes Kopfweh gekommen.


  Sein Blick fiel auf die leeren Flaschen auf dem kleinen Tisch und die Glasscherben am Boden. Bruchstücke der Erinnerung kehrten zurück.


  Birga!


  Schamröte färbte sein Gesicht, als er feststellte, daß seine Erinnerung geschwunden war. Wie sollte er Birga gegenübertreten, wenn er nicht wußte, was geschehen war?


  Ein paar Minuten stand er ratlos und starrte auf den kleinen Rest synthetischen Weines in einer Flasche, die auf dem Boden lag. Es kam ihm zu Bewußtsein, daß auch partieller Gedächtnisschwund und akutes Schamgefühl keine Gründe seien, seinem Arbeitsplatz weiter fernzubleiben.


  Er erfrischte sich im Bad und fand sogar die Laune, sich selbst anzugrinsen.


  Das erste Mal im Leben mit einer Frau alleine, dachte er, und schon sinnlos betrunken!


  Für den Flug zum Büro benutzte er eines der Automat-Taxis. Vom Dach des hohen ITC-Gebäudes fuhr er mit dem Aufzug hinunter zum achtzigsten Stockwerk.


  Er hatte sich noch nie im Leben so unsicher gefühlt wie in dem Augenblick, in dem er das Büro betrat. Birga saß an ihrem Schreibtisch und lächelte ihn an. Er versuchte, ihre Gedanken zu erfassen; aber das einzige, was er empfand, war eine Welle echter Zuneigung, durchsetzt von einem dünnen Faden andersartiger Empfindungen, die er nicht zu deuten vermochte.


  Sigal atmete auf.


  Guten Morgen! sagte er laut und fest. Ich bin etwas spät!


  Mein Armer! sagte Birga mitleidig. Du bist sehr spät?


  Hat er schon etwas gesagt? fragte Sigal und deutete auf die Tür zu Mikols Arbeitsraum.


  Birga schüttelte den Kopf.


  Er wollte; aber ich habe ihm unsere Geschichte erzählt  dann war er zufrieden!


  Sigal legte seinen Umhang ab und machte sich an die Arbeit. Gerne hätte er von Birga erfahren, was in der vergangenen Nacht geschehen war; aber der Augenblick schien ihm denkbar ungeeignet für das Eingeständnis, er erinnere sich an nichts mehr.


  Birga würde es vielleicht falsch auslegen, dachte er.


  Ein paar Minuten später betrat Mikol den Raum. Er grüßte freundlich und lächelte Sigal an.


  Wie gehts?


  Einigermaßen! sagte Sigal.


  Deutlich empfand er Mikols Gedanken; sie verwirrten ihn und beunruhigten ihn gleichzeitig.


  Ich muß ihn gleich fragen, dachte Mikol. Ich muß ihn für uns gewinnen!


  Ich habe heute etwas sehr Wichtiges für Sie! sagte er laut zu Sigal. Kommen Sie mit  ich will es Ihnen zeigen!


  Er verließ das Büro und trat auf den Korridor hinaus. Ohne Sigal zu informieren, wohin er ihn führe, schritt Mikol den Gang entlang. Mit einem Expreßlift fuhren sie zum Erdgeschoß hinunter.


  Hier entlang! sagte Mikol und deutete in einen schmalen Seitengang.


  Sigal war sicher, daß er diesen Teil des Riesengebäudes noch nie betreten hatte. Die Türen, die in gleichbleibenden Abständen die Gangwände durchbrachen, trugen keine Aufschriften. Niemand begegnete ihnen.


  Nach zwanzig Minuten erreichten sie abermals einen Liftschacht. Mikol holte die Kabine herbei. Während sie warteten, sah einer am andern vorbei und bemühte sich, seine Unruhe nicht zu zeigen. Das Niveau des Ganges, vor dem er schließlich anhielt, schätzte Sigal auf etwa tausend Meter Tiefe. Der Korridor war hell beleuchtet und gut durchlüftet.


  Wir müssen noch ein Stück fahren! erklärte Mikol.


  Es waren die ersten Worte, die er in einer halben Stunde gesprochen hatte.


  Nahezu geräuschlos und offenbar automatisch gesteuert, glitt aus der Tiefe des Ganges ein kleiner, viersitziger Wagen auf sie zu. Er hielt exakt vor der Tür des Liftschachtes.


  Mikol machte eine Handbewegung auf den vorderen Sitz und stieg selbst ein. Nachdem Sigal neben ihm Platz genommen hatte, sagte er: Los! und der Wagen schoß davon.


  Unterwegs verlor Sigal jeden Begriff für Geschwindigkeit und Entfernung. Die Wände waren ohne jede Unebenheit und das Licht so gleichmäßig, daß der junge Mann keinerlei Anhaltspunkte für eine Schätzung hatte.


  Der Luftzug, der ihm entgegenstrich, war in seiner Stärke erträglich; aber Sigal sah keinen Grund dafür, warum die INTERSTELLAR TRADE CORPORATION nicht ebenfalls über einen solchen Mechanismus verfügen könne, der die das Fahrzeug umgebende Luft mitbewegte  wie er ihn bisher nur von den Privatraketen reicher Männer kannte, die sich von Zeit zu Zeit das Vergnügen erlaubten, bei Mach 5 mit offener Kabine zu fliegen.


  Der Wagen bremste plötzlich, so daß Sigal sich gegen die Vorderwand stemmen mußte, um nicht aus dem Sitz geschleudert zu werden.


  Sie standen vor einer einfachen Metalltür. Mikol schloß sie auf und sagte zu dem Wagen Weg! woraufhin das Gefährt sich gehorsam entfernte.


  Kommen Sie hier herein!


  Sigal gehorchte. Er betrat einen Raum, der sich nicht wesentlich von Mikols Arbeitszimmer im achtzigsten Stockwerk unterschied. Mikol bot ihm einen bequemen Sessel an.


  Sie können also Gedanken lesen! sagte er unvermittelt.


  Er sagte es mit einer Bestimmtheit, die keine Ausflüchte erlaubte. Sigal erschrak zu sehr, als daß er mehr als ein leises Ja! hätte antworten können.


  Mikol nickte bedächtig.


  Ich bin befugt, sagte er, Ihnen eine Stellung anzubieten, die einer Intelligenzquote von 11000 entspricht. Außerdem ist sie mit einer Besoldung in Höhe von 2500 As monatlich verbunden!


  Sigal begannen vor Aufregung die Augen zu tränen. 11000 Punkte  das war der Bereich der höchsten Staatsbeamten, der Wissenschaftler, die an der Spitze der Forschung standen, der Bischöfe und der wahrhaft großen Astronauten, die mit ihren Schiffen bis in die fernsten Gegenden des Universums vordrangen.


  Und 2500 As waren weit mehr, als Sigal jemals auf einem Haufen gesehen hatte.


  Er schluckte und atmete tief; und diese Reflextätigkeit seiner Organe schien auch die Gedanken wieder in Gang zu bringen.


  Er wird, sagte sich Sigal, mir das nicht schenken wollen.


  Was ist die Gegenleistung? fragte er.


  Er erkannte Mikols Gedanken, bevor der sie formulierte.


  Sie verlieren Ihre eigenen Interessen. Sie stehen im höchsten Dienst der INTERSTELLAR TRADE CORPORATION und tun nur das, was man Ihnen aufträgt!


  Sigals Gesicht verzog sich zu einem leichten Grinsen.


  Ich habe niemals gewußt, daß die ITC Stellungen für 11000 Punkte zu vergeben hat! sagte er spöttisch.


  Mikol erwiderte seinen Blick ernst.


  Das wissen nur wenige Leute. Die Männer, die sich in solchen Positionen befinden, haben andere Aufgaben, als sich mit dem interstellaren Handel zu befassen. Sie sorgen dafür, daß die Regierungsgewalt in absehbarer Zeit an die großen Handelsgesellschaften übergeht.


  Plötzlich wußte Sigal, warum seine Arbeit bei den Dichterspielen so niedrig beurteilt worden war. Ein dicker Vorhang fiel von seinen Augen.


  Das war seine Welt  eine Welt, von der man ihm zwanzig Jahre lang gepredigt habe, sie sei rein von aller Selbstsucht und das Produkt einer jahrzehntausendelangen Entwicklung, sie sei der Menschheit Untertan und werde niemals eine Regierung hervorbringen, der der Wunsch und die Wohlfahrt des Volkes nicht oberstes Gesetz sei.


  Parteibildung wird mit Zwangsarbeit nicht unter zehn Jahren bestraft, hatte Sigal noch vor anderthalb Jahren gelernt.


  Sie bilden keine Parteien mehr, dachte er. Sie verkriechen sich hinter Interessengruppen.


  Wir können Leute wie Sie sehr gut gebrauchen! sagte Mikol beschwörend. Sie haben die Gelegenheit, einer der größten Männer Ihrer Zeit zu werden!


  Sigal fühlte sich verwirrt. Er war zu schwach, als daß er auf Mikols Angebot etwas anderes hätte tun als mit dem Kopf schütteln können.


  Überlegen Sie es sich! schlug Mikol gutmütig vor. Nachdem ich weiß, welche idealistischen Phrasen Sie in Ihrer Arbeit auf ORPHEUS gedroschen haben, kann ich mir vorstellen, daß diese Erkenntnis Ihnen recht unerwartet kommt.  Sie müssen jedoch verstehen, daß ich keine Möglichkeit habe, Sie wieder unter Menschen zu lassen, bevor Sie sich entschieden haben.


  Sigal riß den Kopf hoch.


  Soll das heißen …


  Mikol nickte väterlich.


  Das soll heißen, daß Sie entweder unseren Vorschlag annehmen oder sich einer Gehirnwäsche unterziehen. Sie wissen, daß es Ihnen nach einer Gehirnwäsche unmöglich sein wird, jemals eine höhere Quote als 800 Punkte zu erreichen!


  Mikol schritt auf die Tür zu; sie öffnete sich vor ihm. Er blieb noch einmal stehen und sagte:


  In zehn Stunden bin ich wieder hier! Denken Sie gut nach!


  Die Tür fiel hinter ihm ins Schloß. Sigal hörte das leise Klicken der elektronischen Sicherung.


  


  * * *


  


  Nachdem Sigal den ersten Schock überwunden hatte, begann er, sich in seinem Gefängnis umzusehen. Er hoffte, daß niemand von ihm erwartete, zehn Stunden ohne Nahrung, Getränke und Unterhaltung herumzusitzen.


  Er fand heraus, daß die Fächer des Schreibtisches eine Reihe von Konservendosen und Plastikflaschen enthielten. Die Aufschriften besagten ihm, daß man seine Ernährungsweise offenbar schon dem neuen Rang anpassen wollte. Die Dosen und Flaschen enthielten Speisen und Getränke, von denen ein junger Assessor mit seinen 350 As Monatssold im allgemeinen nur zu träumen wagte.


  Sigal öffnete zwei Dosen und verzehrte mit Hochgenuß den Inhalt, der sich beim Öffnen selbst erwärmt hatte. Dann suchte er sich seine Getränke aus.


  Eine Stunde, nachdem Mikol ihn verlassen hatte, war Sigals Stimmung schon wesentlich besser als zu Anfang des Tages. Er hatte festgestellt, daß die Verschalung der einen Zimmerwand leicht beiseitegeschoben werden konnte und einen der üblichen Fernseh-Großschirme freigab. Das Gerät war außerordentlich leistungsfähig. Sigal hatte keine Schwierigkeit, eine Telesendung des 200 Lichtjahre entfernten HIPPOKRATES auf den Schirm zu bekommen.


  Während er trank und den Filmbericht betrachtete, arbeiteten seine Gedanken. Mit Wehmut gab er sich der Erkenntnis hin, daß es Birga war, die ihn verraten hatte. Niemand  außer ihr und Frid  wußte davon, daß er telepathische Fähigkeiten besaß. Mikol mußte am Tag zuvor noch einmal ins Büro zurückgekehrt sein und den Plan des Kabha-Kampfes in seinem Schreibtisch gefunden haben. Daraufhin hatte er Birga auf ihn angesetzt; denn aus diesem Plan war ohne weiteres ersichtlich, daß der, der ihn ausgearbeitet hatte, über beträchtliche Geistesgaben verfügte.


  Je länger Sigal darüber nachdachte, desto sicherer schien es ihm, daß auch der Kampfplan schon eine Falle war. Mikol hatte ihn ihm gegeben, um zu sehen, wie klug er war.


  Sigal war froh darüber, daß er mit alkoholischen Getränken in ausreichender Menge versorgt war. Die Erkenntnis, daß Birga in Wirklichkeit nur eine erbärmliche Spionin und Verräterin sei, machte ihn trauriger, als er es in nüchternem Zustand hätte ertragen können.


  Nachdem er bis zu diesem Punkt mit seinen Gedanken ins Reine gekommen war, begann er, über Mikols Vorschlag nachzudenken.


  Er gab sich keiner Selbsttäuschung darüber hin, daß die Eröffnungen seines Vorgesetzten ihm von vornherein unsympathisch waren. Eine Welt, wie man sie ihm beschrieben hatte, hielt er für besser und wertvoller als eine solche, die sich durch die Intrigen und Machtkämpfe der einzelnen Interessengruppen im Gleichgewicht hielt.


  Er suchte nach Anhaltspunkten, von denen aus er Mikols und seiner Gesinnungsgenossen Absichten verteidigen könne, aber er fand keine. So weit er seine Toleranz auch spannte, kam er doch immer wieder zu dem Ausgangspunkt seiner Gedankengänge zurück:


  JEDER MENSCH HAT DAS GLEICHE RECHT AUF LEBEN UND GLÜCK. PARTEIBILDUNG IST VERLETZUNG DES EINZELRECHTS.


  Er hatte diesen fundamentalen Gedanken in seiner Arbeit auf ORPHEUS zum ersten Mal zum Ausdruck gebracht; die erbärmliche Bewertung glaubte er jetzt darauf zurückführen zu können, daß hinter den großen E-Gehirnen, die die eingelieferten Arbeiten angeblich völlig sachlich und vorurteilsfrei auswerteten, ein paar Männer irgendeiner Interessengruppe standen.


  Nachdem Sigal solcherweise zu dem Punkt gekommen war, an dem sein Entschluß feststand, Mikols Vorschlag abzulehnen, fand er sich vor der Notwendigkeit, einen Ausweg vor der Gehirnwäsche zu finden.


  Die sogenannte Gehirnwäsche war ein biologisch-physikalischer Eingriff in die menschliche Gehirnsubstanz und hatte zur Folge, daß die Erinnerung des Behandelten augenblicklich erlosch. Die Gehirnwäsche war laut Gesetz dem staatlichen Strafvollzug vorbehalten und wurde nur in sehr krassen Fällen angewandt, da sie in fast allen Fällen Verdummung und anhaltende Senkung der Intelligenzquote nach sich zog.


  Daß auch die ITC über die Möglichkeit verfügte, ihren Opfern das Gehirn zu waschen, war ein weiterer Beweis dafür, daß sie sich nicht nur mit dem interstellaren Handel beschäftigte, wie sie es hätte tun sollen.


  Sigals systematisch arbeitender Verstand brauchte nur wenige Minuten, um zu erfassen, daß im Zusammenhang mit der Gehirnwäsche im Augenblick kein Entschluß getroffen werden konnte. Es galt, eine günstige Situation abzuwarten  und die, in der er sich jetzt befand, so entschied Sigal, konnte in keiner Weise günstig genannt werden.


  Nachdem er die dringendsten Probleme so weit wie möglich durchdacht hatte, wandte er sich anderen Dingen zu.


  Frid begann ihm zu fehlen. Er zweifelte keine Sekunde daran, daß Frid Rat gewußt hätte. Frid besaß eine niedrigere Intelligenzquote; aber er war mit Schläue mehr gesegnet, als seinen Gegnern guttat.


  Noch etwas anderes fesselte Sigals Aufmerksamkeit für eine gewisse Zeit. Einerseits konnte er sich der Erkenntnis nicht entziehen, daß Birga ihn verraten hatte. Andererseits war ihm unerklärlich, warum er ihre Absicht nicht in ihren Gedanken hatte lesen können.


  Er fand als einzige akzeptable Erklärung, daß er zwar generell über starkentwickelte telepathische Fähigkeiten verfüge, sie jedoch nicht in genügendem Maße trainiert habe.


  Offenbar, dachte er, ist Telepathie keine Kunst, die man allein dadurch sich aneignet, daß man geboren wird. Es bedarf einer gewissen Übung.


  Er schenkte sich ein neues Glas violetten SHISH-Weines ein und nahm einen tiefen Schluck.


  Sigal setzte das Glas auf der Kante des Schreibtischs ab und lehnte sich bequem in den Sessel zurück. Der Bildschirm zeigte eine ungemein farbenprächtige Revue. Sigal ergötzte sich solange an dem Anblick, bis ihm an Birgas Beispiel einfiel, daß die äußere Schönheit einer Frau mit ihrer charakterlichen Wohlgeformtheit nicht unbedingt etwas zu tun haben mußte.


  Ich habe das Glas zu weit an die Kante gestellt, dachte er. Wenn ich mich schnell bewege, wird es herunterfallen. Wäre schade um den vorzüglichen Wein   ich müßte es weiter nach hinten stellen.


  Er drückte sich im Sessel hoch, aber als er nach dem Glas greifen wollte, stand es schon mitten auf dem Schreibtisch. Er wischte sich über die Augen, aber das Glas blieb, wo es stand.


  Er zwang sich, ruhig zu bleiben, und glitt wieder in die Polster des Sessels zurück.


  Das Glas steht falsch, dachte er intensiv. Es müßte weiter links stehen  auf dem Aktenstapel.


  Er schloß eine Sekunde lang die Augen und war fest davon überzeugt, daß ihm der Versuch ein zweites Mal gelingen werde.


  Er riß die Augen auf, als er das Glas umfallen und den Wein auslaufen hörte. Auf dem Aktenstapel hatte das Glas keine genügend feste Unterlage gefunden; es war umgefallen, und der Wein lief in der schmalen Spur über eine rote Mappe auf den Boden.


  Es müßte stehenbleiben, dachte Sigal, und dieses Mal war er keineswegs mehr überrascht, als er das Glas sich aufrichten sah.


  Sigal fühlte sich erschöpft. Die Versuche hatten seine Kräfte überaus stark in Anspruch genommen. Er war zu schwach, um den Triumph zu empfinden, den er sich in diesen Minuten verdient hatte.


  Teleportation  das war es! Seit der Entdeckung des Metaraumes durch die Physik, seit dem Nachweis imaginärer Energieformen, die diesen Raum beherrschten, hatte die Naturwissenschaft behauptet, daß auch die gedankliche Energie imaginärer Natur sei und nur nach den Gesetzen des fünfdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuums behandelt werden könne. Ungeheure Leistungen, allein durch gedankliche Energie hervorgerufen, mußten möglich sein, wenn es einem Menschen gelang, die diffus ausgestrahlten Energiequanten zu bündeln und zu dirigieren.


  Sigal war sich darüber im klaren, daß das, was er vollbracht hatte, noch lange nicht eine ungeheure Leistung zu nennen war. Andererseits zweifelte er jedoch nicht daran, daß seine Fähigkeit erstens erweiterungsfähig und zweitens einmalig sei.


  Er wartete, bis er sich einigermaßen erholt hatte, und richtete seine Gedanken dann auf die Tür. Mit aller Konzentration dachte er:


  Sie muß weg! Sie muß nach außen fallen!


  Sekundenlang saß er angespannt. Er hörte das Ächzen des Metalls, er hörte es im Mauerwerk knacksen  aber die Tür gab nicht nach.


  Der Widerstreit zweier völlig voneinander verschiedener Energieformen, die in entgegengesetzer Richtung aufeinander einwirkten, wäre für einen unbeteiligten Beobachter ohne Zweifel eine Sensation gewesen. Sigal jedoch war, nachdem er erkannte, daß sein Versuch gescheitert war, viel zu erschöpft, als daß er sich für irgend etwas hätte interessieren können. Er sank in sich zusammen und schlief augenblicklich ein.


  


  * * *


  


  In seinem Unterbewußtsein war das Gefühl der Einsamkeit so wirksam, daß er trotz seines tiefen Schlafes sofort erwachte, als das Türschloß knackte.


  Verschlafen fuhr er herum; es gelang ihm, sich in Sekundenschnelle daran zu erinnern, wo er war und wie er hierhergekommen sei.


  Die Tür schwang auf. Frid Nebhar trat über die niedrige Schwelle, sah ihn traurig an und schüttelte den Kopf.


  Du bist wie ein kleines Kind, Sigal, sagte er. Überall muß man hinter dir dreinlaufen!


  Sigal sprang auf.


  Du?


  Wer sonst als dein unentbehrliches Kindermädchen?


  Sigal war vor Freude unfähig, sich zu bewegen.


  Los, komm! drängte Frid. Wir müssen hier heraus! Wann will Mikol wiederkommen?


  Sigal sah auf seine Uhr.


  Nach zehn Stunden  also in knapp einer Stunde!


  Schön  das genügt, um ihn darüber im unklaren zu lassen, welchen Weg wir genommen haben!


  Er faßte Sigal am Arm und führte ihn aus dem Zimmer hinaus. Auf dem Gang stand ein Wagen; apathisch ließ Sigal sich auf den Vordersitz fallen, aber Frid fuhr in anderer Richtung, als er erwartet hatte.


  Dorthin? sagte Sigal und deutete in die Richtung, aus der er mit Mikol gekommen war.


  Frid schüttelte den Kopf.


  Die ITC ist nicht so dumm, Mausefallen mit nur einem Ausgang zu bauen! Du wirst staunen, wo wir herauskommen!


  Der Wagen bewegte sich eine halbe Stunde mit schwer schätzbarer Geschwindigkeit. Als er anhielt, standen sie vor einem Liftschacht.


  Bewege dich etwas schneller, knurrte Frid ungeduldig, wenn du die Absicht hast, hier herauszukommen!


  Der Lift glitt nach oben. Nach einer Zeitspanne, über deren Dauer Sigal sich keine Rechenschaft ablegen konnte, weil er zu sehr verwirrt war, hielt er an.


  Sie traten auf einen breiten, mit grünem Marmor ausgelegten Gang hinaus. Menschen liefen geschäftig hin und her; aber niemand schenkte ihnen Beachtung.


  Weißt du, wo wir sind? fragte Frid.


  Sigal nickte abwesend.


  SPACE TRADING COMPANY!


  Genau das! Sie scheinen die schärfsten Konkurrenten zu sein, aber sie sind durch unterirdische Gänge miteinander verbunden!


  Er rümpfte die Nase und gab Sigal einen leichten Stoß in Richtung auf die Ausgangstür. Sie schwang vor ihnen auf. Frid nahm ein Taxi.


  Sigal begann, Interesse für seine Umgebung zu zeigen.


  Wo bringst du mich hin?


  Du wirst es früh genug erfahren! antwortete Frid. Hier möchte ich dir nichts erklären. Seitdem ich weiß, wie es auf KOTZEBUE zugeht, traue ich nicht einmal mehr einem Automat-Taxi!


  Sigal erkannte, daß sie sich in einer Höhe von etwa fünfhundert Metern dem Raumhafen der Stadt näherten.


  Sigal war überrascht zu sehen, daß das Taxi den Raumhafen umrundete und sich auf das Hafenviertel hinabsenkte. Er war  aus Neugierde  ein paarmal durch die engen Gassen dieser Gegend gestreift, jedoch bei Tage. Daß Frid offenbar die Absicht hatte, lange nach Einbruch der Dunkelheit das verrufene Viertel zu besuchen, schien ihm ein unerhörtes Wagnis, zu sein.


  Er verhielt sich jedoch ruhig, bis das Taxi gelandet war.


  Und jetzt? fragte er.


  Frid machte nur eine ungeduldige Handbewegung. Sigal stieg aus. Das Taxi erhob sich hinter ihnen wieder in die Luft. Wahrscheinlich hatte es von anderer Stelle einen Anruf bekommen.


  Die Gasse, durch die sie schritten, war höchstens vier Meter breit und mit entsetzlich holprigen Kopfsteinen gepflastert. Rechts und links lagen mehr Schnellimbißstuben, Bars, Restaurants und Automatenhallen als Wohnhäuser.


  Nachdem sie etwa fünfzehn Minuten durch das Viertel gegangen waren, stieg Frid die Stufen zu einer rotbeleuchteten Tür hinauf. Er mußte die Tür aufstoßen  elektronische Türöffner schienen etwas zu sein, was für die Begriffe der Hafen-Kneipenwirte zu teuer war.


  Hinter Frid betrat Sigal etwas, was durch den dicken Qual hindurch die Formen eines kleineren Saales ahnen ließ, obwohl Sigal bezweifelte, ob nicht selbst die Bezeichnung Loch für diesen Raum zu hochtrabend gewesen wäre.


  Unbeirrt bahnte sich Frid seinen Weg durch Qualm, Gestank und Leute, die sich nicht um ihn kümmerten, und setzte sich an einen der wenigen freien Tische. Auf der Service-Wählerscheibe drehte er eine Codenummer, ohne vorher das Verzeichnis durchzulesen, was ihn in Sigals Augen äußerst verdächtig machte, schon oft in diesem unwürdigen Lokal gewesen zu sein.


  Nachdem die Service-Vorrichtung die gewählten Getränke auf den Tisch gefahren hatte, lehnte Frid sich zufrieden zurück und blinzelte Sigal an.


  Auf das Wohl dieses herrlichen Planeten, den du nun bald verlassen wirst!


  Sigal ließ überrascht sein Glas wieder sinken.


  Wie käme ich dazu?


  Glaubst du nicht, daß die ITC dich bald wieder zwischen ihren Fingern hat, wenn du hierbleibst?


  Das war ein Argument, das keine Widerworte zuließ. Sigal nickte traurig und nahm einen großen Schluck aus seinem Glas.


  Wie willst du das anstellen? fragte er. Unregistriert kann nicht einmal ein Kaninchen KOTZEBUE verlassen! Und was nützt mir die Flucht, wenn die IAC ein paar Stunden später erfährt, wohin ich geflogen bin?


  Frid beugte sich vor.


  Ich war schon einmal gezwungen, dir zu versichern, daß ich über Beziehungen verfüge. Nach oben und nach unten. Diesmal mußte ich ziemlich tief nach unten greifen. Leute, die Gravitationsstrahler oder künstliche Herzen und Lungen schmuggeln, machen sich nicht besonders viel daraus, auch einmal einen einzelnen Mann mitzunehmen  wenn die Passage nur gut genug bezahlt wird.


  Sigal gab zu, daß dies ein ausgezeichneter Weg sei, allen Schwierigkeiten zu entrinnen, wenn er sich auch nur schwer an den Gedanken gewöhnen konnte, daß er seine Heimat  wahrscheinlich für alle Zeiten  verlassen müsse.


  Es kam ihm in den Sinn, daß Frid nicht hatte wissen können, ob und wo er sich in Gefahr befinde. Er fragte ihn deswegen.


  Frid kratzte sich am Kopf.


  Ich wollte, du hättest mich nicht gefragt! brummte er verdrießlich. Ich muß dir antworten, und du könntest eine schlechte Meinung von mir bekommen. Also schön: mein Vater ist einer der bedeutendsten Philosophen dieser Welt und gehört zu der bekannten STUDY GROUP OF METAPHYSICS. Böse Zungen behaupten, sie sei nichts anderes als eine ganz gewöhnliche Interessengruppe wie die Gewerkschaft, der Bund der Atheisten oder der Verband, zu der die ITC gehört. Ich weiß es besser  aber lassen wir das. Tatsächlich steht die STUDY GROUP im Gegensatz zu allen anderen Interessenverbänden, aber der Kampf um die Macht ist ihr regelrecht aufgezwungen worden.


  Mein Vater klärte mich recht bald über die wirklichen Verhältnisse in unserer Gesellschaft auf. Ich arbeite für seine Gruppe. Natürlich wußte ich, daß ein Mann mit deinen Fähigkeiten genau das war, was jeder einzelnen Gruppe fehlte, um ihre Ziele durchzusetzen. Daß ich nie versucht habe, dich für uns zu gewinnen, sollte dir ein Beweis dafür sein, daß die STUDY GROUP ihr Ziel mit eigenen Kräften erreichen möchte, wenn sie auch auf Agenten wie mich nicht ganz verzichten kann.


  Du hast mir gestern am Visiphon erzählt, daß du an einem Kabha-Kampfplan arbeitetest. Ich wußte, was dabei herauskommen würde. Ich wußte auch, was geschehen war, als Birga mir erklärte, Mikol sei mit dir weggegangen und alleine zurückgekommen.


  Die STUDY GROUP weiß mehr von ihren Gegnern, als sie ahnen. Wir kennen die unterirdischen Anlagen, die die INTERSTELLAR TRADE COPORATION mit der SPACE TRADING COMPANY verbindet. Wir kennen auch die Kodekombinationen der wichtigsten Türen  wie ich Gelegenheit hatte dir zu beweisen.


  Daß ich dich herausgeholt habe, beruht vielleicht nicht so sehr auf der Sorge um dein Wohlergehen als vielmehr darauf, daß die STUDY GROUP, wenn sie schon aus Prinzip darauf verzichtete, dich anzuwerben, dennoch ungern gesehen hätte, wenn du für den Gegner gearbeitet hättest.


  Das wärs  und hier sind wir!


  Sigal streckte ihm die Hand über den Tisch.


  Du solltest deine eigene Leistung nie zu sehr in den Schatten stellen! sagte er bewegt.


  Er hatte Frids Gedanken während der Erklärung mitverfolgt. Frid hatte ihn nicht angelogen.


  Ich habe auch schon für deinen Abflug vorgesorgt! fuhr Frid fort und sah auf seine Uhr. Der Mann müßte in ein paar Minuten erscheinen!


  Für wen fliegt er  oder ist er Privatunternehmer?


  Frid grinste hinterhältig.


  Er ist ein ITC-Kapitän!


  Sigal hatte keine Zeit, sich der Überraschung hinzugehen, denn durch den Dunst kam ein vierschrötiger, breitschultriger Mann in ITC-Uniform, brummte einen unverständlichen Gruß und setzte sich auf den dritten Stuhl an ihrem Tisch.


  Da bin ich  also was solls? fragte er ohne Einleitung.


  Frid deutete auf Sigal.


  Der Mann! sagte er.


  Der Kapitän musterte Sigal von oben bist unten.


  Wie heißt du? fragte er.


  Alkor Sigal! antwortete Sigal widerwillig. Und Sie?


  Der Kapitän machte eine wischende Handbewegung.


  Das tut nichts zur Sache. Du kannst mich meinetwegen  na, sagen wir: Bebetal nennen.


  Frid schmunzelte. Bebetal war ein Vorname; Bebetal gab es auf KOTZEBUE soviele wie unbewohnbare Planeten im Universum.


  Was zahlst du? fragte Bebetal.


  Sigal sah Frid an; Frid zuckte mit den Schultern.


  Eintausend As! antwortete Sigal.


  Bebetals Gedanke, den er daraufhin empfing, war völlig eindeutig. Bebetal zögerte nicht, ihn auszusprechen.


  Du bist verrückt!


  Frid mischte sich ein.


  Sigal ist mit den Preisen nicht vertraut, Kapitän. Sie nennen ihm Ihren Preis, und er wird ihn zahlen!


  In Frids Gedanken las Sigal die Berett schaft, ihm das Geld vorzustrecken, wenn er nicht soviel hätte.


  Dreitausend As! sagte Bebetal. Und keinen Decimus weniger!


  Sigal erkannte unschwer, daß er tatsächlich nicht die Absicht hatte zu handeln.


  Einverstanden! sagte er. Wohin fliegen Sie?


  LOEWENSTEIN, MATHILDA, KOMSOMOLSK und ein paar Chlorplaneten in der Aldebaran-Gegend. Du kannst aussteigen, wo du willst!


  Wann starten Sie?


  In fünf Tagen! Finde dich jeden Abend in diesem Lokal um die gleiche Zeit ein. Ich werde da sein, um dir zu sagen, wenn sich eine Änderung ergeben hat. Die Passage ist bis eine Stunde vor Antritt der Fahrt zu zahlen!


  Er erhob sich vom Tisch und schob sich durch den Qualm davon. Ein paar Sekunden später war er zurück.


  Sagtest du nicht, du hießest Alkor Sigal?! fragte er.


  Ja  sicher, antwortet Sigal.


  Bebetal faßte ihn am Kragen seiner Jacke.


  Und du wagst es, mich zu fragen, ob ich dich mitnehmen will? Dabei zog er Sigal von seinem Stuhl hoch und holte mit dem rechten Arm zu einem wuchtigen Schlag aus. Frid sprang auf und fiel ihm in den Arm.


  Wenn Sie Aufsehen erregen, hat Sie die Polizei schneller, als Ihnen lieb ist! zischte er. Lassen Sie Sigal in Ruhe und sagen Sie vernünftig, was Ihnen an meinem Freund nicht paßt!


  Bebetal ließ Sigal auf den Stuhl fallen. Keuchend setzte er sich.


  Vor drei Monaten hat er mich bei der CORPORATION wegen Schmuggels angeschwärzt. Ich wurde degradiert und fahre seitdem nur noch hinterwäldlerische Strecken. Mein Verdienst hat sich dadurch auf ein Drittel verringert.  Und jetzt soll ich ihm aus der Patsche helfen? Nie!


  Ich zahle Ihnen fünftausend, wenn Sie es tun! erklärte Frid, ohne mit der Wimper zu zucken, Zweitausend vor dem Start und dreitausend vor Ihren Augen in einem Kode-Safe deponiert, der sich erst öffnet, wenn er  dabei deutete er mit dem Kopf auf Sigal  von seinem Zielplaneten Nachricht gegeben hat, daß er gut angekommen ist!


  Sigal erkannte in diesem Augenblick in Bebetals Gehirn einen Wust von Gedanken, die sich hauptsächlich mit der Frage beschäftigten, wie man an fünftausend As herankommen und Sigal trotzdem hereinlegen könne. Bebetal resignierte jedoch schließlich.


  Laut sagte er:


  Abgemacht! Es bleibt dabei: jeden Abend um die gleiche Zeit in diesem Lokal!


  Dieses Mal ging er endgültig. Sigal sah ihn durch den Qualm verschwinden, wandte sich an Frid und seufzte.


  Meinst du, es geht gut?


  Selbstverständlich! Für die Hälfte dessen, was wir ihm versprochen haben, würde er sich ein Jahr freiwillig ins Gefängnis setzen!


  Und woher nehmen wir das Geld?


  Was du nicht hast, stellt dir die STUDY GROUP zur Verfügung. Sie verlangt keine Dankbarkeit; sie ist zufrieden, wenn du nicht für die ITC-Leute arbeitest!


  Sigal sah seinen Freund nachdenklich an.


  Wo kann ich mich fünf Tage lang verstecken? fragte er.


  Frid deutete mit dem Kinn zur Zimmerdecke hinauf.


  Ich habe in diesem Haus ein Zimmer für dich fünf Tage lang bezahlt und reserviert. Ich wette das Vermögen meines Vaters gegen einen schmierigen Decimus, daß niemand auf die Idee kommen wird, einen jungen, vielversprechenden Assessor im Hafenviertel zu suchen!


  


  * * *


  


  Sigal hätte nie geglaubt, daß es in der fortgeschrittenen Zivilisation seiner Zeit noch Räume wie diesen geben könne, den Frid für ihn ausgesucht hatte.


  Er verfluchte Frid in allen Sprachen, die er auf der Universität gelernt hatte; aber fünf Stunden nach Mitternacht bedrängte ihn seine Müdigkeit so stark, daß er die ruhelose Wanderung durch das kleine, muffige Zimmer aufgab und sich angezogen auf das schmutzige Bett legte.


  Gegen Morgen wachte er auf; die Sonne schien zwar schon, aber er hatte nicht die Absicht gehabt, so früh aufzustehen.


  Jemand hatte ihn gerufen.


  Wer ist da? fragte Sigal.


  Er hörte den Ruf zum zweiten Mal; dabei erkannte er, daß er nicht von außen, sondern aus seinem Gehirn kam.


  Bruder, wir rufen dich! empfing er. Wir sind deinesgleichen  verfolgt und geächtet wegen unserer besonderen Fähigkeiten. Wir rufen dich über alle Weiten des Universums hinweg: komm zu uns! Benutze deine Geisteskraft und komm zur ERDE, dem Ursprung der Menschheit! Komm  denn du wirst verfolgt!


  Sigal war verwirrt. Er bezweifelte keinen Augenblick, daß jemand sich auf telepathischem Wege mit ihm in Verbindung gesetzt hatte. Was ihn berührte, waren die Angaben, die der Unbekannte gemacht hatte. Der Planet ERDE war um den vollen Betrag der kleinen Achse der Galaxis von KOTZEBUE entfernt  das waren rund 50.000 Lichtjahre. Es schien Sigal unglaublich, daß telepathische Energie  auch im Metaraum  solche Entfernungen überwinden könne.


  Die ERDE war in jeder Hinsicht eine sonderbare Welt. Die Archäologen behaupteten, die Ausgrabungen auf der ERDE hätten Fundgegenstände ans Tageslicht gebracht, deren Alter das ähnlicher Funde auf anderen Planeten um einige tausend Jahre übertreffe.


  Auf Grund dieser Funde war von verschiedenen Archäologen die Meinung vertreten worden, die ERDE sei der Urspungsplanet der menschlichen Rasse, die sich im Laufe der Jahrzehntausende über die ganze Milchstraße ausgebreitet habe.


  Man hatte dieser Ansicht nie besondere Beachtung gewidmet, weil die bisher gesammelten Beweise weder ausreichten, sie zu widerlegen, noch sie zur fundierter Hypothese zu erheben.


  Sigal insbesondere hatte diese Vermutung seit jeher für ein Hirngespinst gehalten; außerdem waren ihm Leute von vornherein unsympathisch, die sich derart pathetisch auszudrücken pflegten, wie der Unbekannte es getan hatte.


  Er beschloß, den Telepathie-Ruf für einen üblen Scherz zu halten, und es gelang ihm tatsächlich, nach einer Weile wieder einzuschlafen.


  


  * * *


  


  Gegen Mittag klopfte jemand an die morsche Tür seines Zimmers. Sigal richtete sich auf.


  Wer ist da? rief er.


  Im gleichen Augenblick empfing er Frids Gedankenimpulse.


  Warte, ich schließe auf!


  Frid kam herein und verriegelte die Tür hinter sich. Er lächelte.


  Wie gehts dir?


  Wenn die Zecken mich nicht bald aufgefressen haben, dann läßt es sich noch ertragen!  Wie sieht es draußen aus?


  Gut! Mikol und Birga sind völlig verrückt; aber sie versuchen, es sich nicht anmerken zu lassen. Birga ist mir ein Rätsel. Manchmal sieht es aus, als gehöre sie auch zu den ITC-Gangstern  aber ein paar Minuten später macht sie den Eindruck, sie vermisse dich aus privaten Gründen. Ahnst du, was dahintersteckt?


  Sigal zuckte mit den Schultern.


  Was tun wir jetzt? fragte er, ohne auf Frids Frage einzugehen.


  Wir gehen ein wenig spazieren  gute Luft wird dir guttun, du siehst reichlich käsig aus!


  Ein paar Stunden lang wanderten sie durch die engen Gassen des Hafenviertels.


  Gegen Abend aßen sie eine Kleinigkeit in einer Schnellimbißstube, die, weil sie direkt am Rande des Raumhafens lag, gezwungen war, sauberer auszusehen als die anderen.


  Als sie zu Sigals Kneipe zurückkehrten, fehlten nur noch ein paar Minuten an der verabredeten Zeit.


  Sie setzten sich an den gleichen Tisch, an dem sie am gestrigen Abend mit Bebetal verhandelt hatten.


  Hoffentlich kommt er nicht, sagte Frid düster. Erstens ist es mir lieber, wenn die Sache reibungslos abläuft, und zweitens mag ich sein Gesicht nicht leiden!


  Bebetal erschien jedoch zur verabredeten Zeit.


  Es ist etwas schiefgegangen! murmelte er, aber Sigal hörte nicht auf seine Worte. Er ließ die Welle von Angst und Hinterlist, die von dem Kapitän ausging, in sich einsinken und versuchte, sie zu analysieren.


  Bebetals Gedanken waren in furchtbarem Durcheinander. Völlig unsinnige Bilder tauchten zusammenhanglos auf. Steinkrüge, in denen LÖWENSTEIN-Bier ausgeschenkt wurde, Revuegirls, Restaurantplatten mit riesigen Fleischportionen  und plötzlich der deutlich wahrnehmbare Gedanken:


  Ich muß rechtzeitig wegspringen!


  Als Sigal erkannte, daß jemand Bebetal angewiesen hatte, an besonders leicht memorierbare Dinge zu denken, um seine wahren Gedanken zu verschleiern, war es schon zu spät.


  Sigal hörte den Knall, mit dem die Tür aufflog. Durch den Dunst der Pfeifen, Zigarren und Zigaretten hindurch erkannte er Mikols breitschultrige Gestalt. Er wußte genau, wo er Sigal zu suchen hatte, denn er schritt, ohne zu zögern, auf den richtigen Tisch zu. Sigal stockte der Atem völlig, als er hinter ihm Birga erkannte.


  Bebetal war zur Seite gesprungen. Mikol zog eine Waffe und richtete sie auf Sigal und Frid.


  Mitkommen  beide! sagte er ruhig.


  Sigal starrte auf Birga. Ihre Augen fraßen sich ängstlich an seinem Gesicht fest. Zum ersten Mal gelang es ihm, ihre Gedanken deutlich zu lesen:


  Nicht mitgehen! Zur Hintertür hinaus! Ich habe die Hand am Lichtschalter!


  Ohne daß Mikol es bemerkte, trat Sigal nach hinten aus und traf Frid am Schienbein.


  Achtung! sagte er im gutturalen Dialekt des SHISH und hoffte, daß Mikol ihn nicht verstehe.


  Keine Unterhaltung! zischte Mikol. Sofort mitkommen!


  Sigal erkannte Birgas blitzschnelle Handbewegung. Das Licht im Lokal erlosch augenblicklich. Eine Sekunde lang herrschte tiefes Schweigen, dann setzte plötzlich wildes Schreien ein. Die Welle von Panik und Angst, die aus den fremden Gehirnen auf ihn eindrang, machte Sigal beinahe übel.


  Raus! Polizei!


  Sigal hatte Frid am Ärmel gepackt und stieß ihn zur Hintertür. Er nahm sich nicht die Zeit, das altmodische Schloß zu öffnen; die wilde Freude, mit der ihn Birgas Handlungsweise erfüllte, gab ihm Kraft genug, durch die schwache Türfüllung einfach hindurchzulaufen. Das Geräusch ging unter im Toben der Leute hinter ihnen.


  Frid stolperte hinter ihm her. Sie liefen durch einen übelriechenden Hausgang und erreichten eine schmale Seitengasse, in die der orangefarbene Mond des KOTZEBUE senkrecht hineinschien.


  Die Seitengasse mündete nach etwa hundert Metern auf eine belebte, schmale Straße.


  Wohin? fragte Sigal. Kennst du dich aus?


  Gott sei Dank  ja! nickte Frid. Nach links, zum Hafen!


  Sigal durchschaute die Taktik des Freundes. Man würde sie weit eher in den Tiefen des Hafenviertels suchen als in der Nähe des Raumhafens.


  Nach einer Viertelstunde erreichten sie den Rand des riesigen Start- und Landefeldes. Polizeisirenen heulten hinter ihnen.


  Frid blieb einen Augenblick stehen und horchte.


  Sie kommen näher! sagte er.


  Dennoch behielten sie das Schrittempo müßiger Spaziergänger bei, um nicht aufzufallen. Sigal spürte, wie ihm kalter Schauder den Rücken hinaufkroch, als das Heulen der Sirenen näherkam. Er hätte rennen mögen, so weit er konnte; aber Frid hielt ihn fest.


  Hier in den Hausgang! zischte er.


  Sie preßten sich in eine flache Türnische, jenseits der Straße lag der Lichtzaun des Raumhafens. Die Konturen riesiger Raumschiffe schälten sich aus der Dunkelheit hinter dem Zaun.


  Fünfhundert Meter, dachte Sigal. Fünfhundert Meter bis zu einem Schiff, mit dem man bis an das Ende der Welt fliegen könnte!


  Der erste Polizeiwagen schoß an ihnen vorbei, ohne sie zu bemerken; ebenso der zweite. Der dritte bremste hart und rutschte noch fünfzig Meter weit über das Pflaster. Polizisten sprangen heraus, Rufe gellten durch die Nacht.


  Sigal und Frid ergaben sich in ihr Schicksal. Sie waren klug genug, um die Sinnlosigkeit einer erneuten Flucht zu erkennen.


  Die Polizisten kamen vorsichtig und mit entsicherten Waffen auf sie zu.


  In diesem Augenblick vernahm Sigal zum zweiten Mal den Ruf des Unbekannten. Ein Bild erschien in seinen Gedanken, das er noch nie gesehen hatte. Auf einer unendlich weiten Ebene, die gegen den fernen Horizont von einer zerklüfteten Bergmasse abgeschossen wurde, erhob sich im Vordergrund ein primitiver steinerner Turm. Die Sonne, die ihn bestrahlte, war gelb.


  Komm zu uns, Bruder! rief der Unbekannte.


  Sigal versuchte, die Erscheinung zu verdrängen und sich auf die Polizisten zu konzentrieren; es gelang ihm nicht. Das Bild blieb.


  Ich wollte, wir wären dort! dachte Sigal heftig.


  Im gleichen Augenblick erkannte er, wie die Gestalten der Polizisten vor seinen Augen undeutlich wurden. Ein seltsames Gefühl der Schwerelosigkeit überkam ihn. In einer Reflexbewegung klammerte er sich blitzschnell an Frid fest und murmelte:


  Paß auf!


  Dann war es plötzlich völlig finster.


  


  * * *


  


  Der vorderste der Polizisten blieb erstarrt stehen, als er sah, wie die Gestalten der Flüchtlinge von einer Sekunde zur anderen undeutlich wurden und verschwanden.


  Polizeileutnant Egid Nantor, ein Mann mit 2100 Intelligenzpunkten, war sich völlig darüber im klaren, daß die beiden sich nicht von der Stelle gerührt hatten. Trotzdem war der Hauseingang leer.


  Die Tür war elektronisch verriegelt; niemand hätte sie öffnen können, der nicht die Kodekombination kannte.


  Sucht die Straße ab! befahl Egid Nantor seinen Beamten, obwohl er wußte, daß er diesen Befehl nur gab, weil er wirklich alles getan haben wollte, was in seiner Macht lag.


  Seine Leute kehrten nach wenigen Minuten mit dem Ergebnis zurück, das er erwartet hatte:


  Sie sind nicht zu finden!


  Egid Nantor war am Überlegen, wie er dieses Erlebnis in die Reihe dessen einordnen könne, was die Naturwissenschaften als möglich und durchführbar bezeichneten, als Mikol, Birga und Kapitän Bebetal eintrafen.


  Haben Sie sie? fragte Mikol barsch.


  Egid schüttelte den Kopf.


  Ich hätte sie beinahe gehabt; aber sie verschwanden vor meinen Augen. Es war, als ob ein Raumschiff in den Metaraum ging!


  Unsinn! bellte Mikol. Zwei Menschen können nicht einfach verschwinden! Haben Sie suchen lassen?


  Ich habe die Straße nach beiden Seiten absuchen lassen!


  Und das Haus?


  Egid zuckte mit den Schultern.


  Die Wahrscheinlichkeit, daß die beiden Gesuchten die Kodekombination irgendeiner Haustür kennen, in der sie sich vor uns verstecken, ist so gering, daß ich diese Möglichkeit nicht in Erwägung gezogen habe!


  Mikol begann zu schäumen.


  Leutnant  wenn sich herausstellt, daß die beiden Verbrecher durch Ihre Nachlässigkeit entfliehen konnten, dann dürfen Sie sicher sein, daß Sie die nächsten Jahre Ihres Lebens in den Tritium-Minen der äußeren Planeten verbringen!


  Egid hielt diese Drohung keiner Antwort wert und sah uninteressiert zu, wie Mikol seinen Leuten befahl, die Mauer des Hauses aufzuschweißen.


  In kürzester Zeit schufen die Handschweißgeräte der Polizisten eine Öffnung, die groß genug war, um den breitschultrigen Mikol durchzulassen. Hinter ihm betrat Bebetal das Haus; Birga blieb auf der Straße.


  Wie ist das mit meiner Belohnung? fragte Bebetal, wobei ihm entging, daß kein Augenblick für die Behandlung der Frage ungünstiger sein konnte als dieser. Dafür, daß die Polizei so dumm ist, kann ich schließlich …


  Halt den Mund, du Dummkopf! fuhr ihn Mikol an. Hilf mir lieber suchen!


  Sie stellten fest, daß das Haus unbewohnt war und offenbar schon seit einigen Jahren leerstand. Mikol war sich selbst gegenüber ehrlich genug zuzugeben, daß Egid Nantor recht gehabt hatte. Das Haus besaß weder einen zweiten Ausgang, durch den die Gesuchten sich hätten in Sicherheit bringen können, noch zeigte der zentimeterdicke Staub Spuren, die darauf hinwiesen, daß jemand sich vor kurzer Zeit in den Räumen des Hauses bewegt hatte.


  Mikol und Bebetal stiegen durch die Maueröffnung hinaus auf die Straße.


  Nichts gefunden? fragte Birga.


  Mikol schüttelte den Kopf.


  Sie waren nicht in dem Haus!


  Birga war klug genug, Mikols Unberechenbarkeit in solchen Situationen soweit zu erkennen, daß sie ihr Gott sei Dank! leise und für jeden anderen unhörbar vor sich hinmumelte.


  


  * * *


  


  Sigal lag in knöchelhohem, gelbem Gras.


  Er hatte sich noch nie zuvor so erbärmlich schwach gefühlt; außerdem fror ihn.


  Er drehte seinen Kopf so, daß er nach oben sehen konnte. Er sah in Frids Gesicht, der ihn nachdenklich betrachtete.


  Wo sind wir? fragte er leise.


  Ich weiß es nicht! Um mich herum war es plötzlich dunkel, und als es wieder hell wurde, stand ich hier im Gras. Du warst neben mir, aber du fielst um, bevor ich dich halten konnte. Fehlt dir etwas?


  Ich bin entsetzlich schwach. Kannst du mir aufhelfen?


  Frid beugte sich nieder, schob einen Arm unter Sigals Schulter und half ihm in sitzende Stellung.


  Du mußt mich festhalten, sagte Sigal, sonst falle ich wieder um!


  Er klammerte sich an Frids Arm und bewegte seinen Kopf, so gut er eben konnte. Sein Blick wanderte willenlos über das kurze Gras und erfaßte den altertümlichen Steinturm, der etwa zweihundert Meter von ihrer Stelle entfernt dreißig Meter hoch in den blauen Himmel ragte.


  Der Himmel war fahlblau; er besaß nicht jene satte, kräftige Färbung wie der Himmel, den Sigal von KOTZEBUE kannte. Die Sonne stand hinter dem Turm dicht über dem Horizont; sie begann, sich ins Rote zu verfärben.


  Sigals Blick wanderte weiter und blieb an einem Bergmassiv hängen, das in dunstiger Ferne die gewaltige Grasebene abschloß.


  Ich weiß, wo wir sind, sagte Sigal matt. Auf der ERDE!


  Frid war seinen Blicken gefolgt. Er fuhr herum und starrte ihn ungläubig an.


  Wenn du noch etwas Zeit brauchst, um dich völlig zu erholen  wir haben …


  Sigal schüttelte den Kopf und brachte ein kleines Lächeln zustande.


  Du mußt nicht denken, ich sei verrückt. Wir sind auf der Erde  ich werde dir später erklären, woher ich es weiß! Zuerst sollten wir zu diesem Turm hinübergehen. Ich hoffe, dort ist es etwas wärmer als hier im Freien. Mich friert entsetzlich!


  Es ist wirklich erstaunlich kalt! gab Frid zu.


  Sigal versuchte aufzustehen, aber es gelang ihm erst mit Frids Hilfe. Auf die Schulter seines Freundes gestützt, wankte er zu dem Turm hinüber.


  Aus der Nähe erkannten sie, daß das Mauerwerk uralt sein mußte. Nicht nur, daß es aus Steinen zusammengefügt war, die der Lauf der Zeit mit Moos und Pilzen überzogen hatte; die Steine, aus denen es bestand, waren zudem noch völlig unregelmäßig und offenbar so, wie man sie irgendwo gefunden hatte.


  An der Basis des Turmes entdeckten sie eine mannshohe, unverschlossene Öffnung. Was sie davon abhielt, sofort hindurchzutreten, war ein wabernder, schwach leuchtender Lichtvorhang, der das Loch völlig ausfüllte.


  Fried riß ein Grasbüschel aus dem mageren Boden und warf es durch die zuckende Strahlung hindurch. Es passierte die Barriere unbeschädigt und platschte drinnen auf den Boden. Frid zögerte keine Sekunde, hinter dem Gras dreinzugehen.


  Du kannst kommen! rief er zu Sigal hinaus. Es ist ungefährlich!


  Obwohl Sigal im Augenblick genügend damit beschäftigt war, sich auf den Beinen zu halten, empfand er doch tiefe Dankbarkeit für den Freund, der das Wagnis ohne Worte als erster auf sich genommen hatte.


  Er schleppte sich durch den Lichtvorhang hindurch und stand mit Frid zusammen vor einer gewundenen Steintreppe, die nach oben in den Turm hineinführte.


  Es ist keine Spur wärmer, dachte er grimmig. Der Teufel soll die Kälte holen!


  Sie stiegen langsam die Treppe hinauf. In etwa zwanzig Meter Höhe erreichten sie eine hölzerne Falltür, die sie nach oben aufstoßen mußten.


  Ächzend ließ sich Sigal von Frid in einen kreisrunden Raum hineinziehen, der sein gedämpftes Licht durch zwei schmale Öffnungen bezog, die sie von unten infolge der Unebenheit der Bausteine nicht wahrgenommen hatten.


  Sonstige Eigentümlichkeiten besaß der Raum nicht. Er war völlig leer.


  Frid drehte sich ein paarmal ratlos um seine eigene Achse.


  Was jetzt? fragte er.


  Hier! sagte Sigal. Das haben wir übersehen!


  In einer Mauerritze klebte ein kleiner, würfelförmiger Kasten. Er war schwarz, bestand, wie Frid sich durch vorsichtiges Tasten überzeugte, aus Metalloidplastik und hatte eine Kantenlänge von zehn Zentimetern.


  Als sie sich darüber im klaren waren, daß der schwarze Kasten ihnen weder Informationen geben, noch weiterhelfen konnte, wandten sie sich den schmalen Fensteröffnungen zu. Sie lagen einander gegenüber und gewährten einen weiten Ausblick auf die grasbewachsene Ebene.


  Nichts! sagte Frid enttäuscht.


  Sigal lehnte in der gegenüberliegenden Öffnung. Von dort aus konnte er das entfernte Bergmassiv sehen.


  Doch etwas! erwiderte er. Jemand kommt, um uns zu holen!


  Mit einem Sprung war Frid bei ihm. Er folgte Sigals Blickrichtung und erkannte den schwarzen Punkt am Himmel, der sich jetzt, bei Sonnenuntergang, violett zu verfärben begann. Der Punkt bewegte sich schnell und nahm an Umfang zu. Im schräg einfallenden Licht der Sonne erkannten sie jedoch die Form des Fahrzeuges erst, als es sich vor dem Turm niedersenkte.


  Es sah aus wie zwei mit den Rändern aufeinandergepreßte Polplatten einer Kugel, hatte weder Sichtöffnung, noch zeigte es erkennbare Spuren eines Antriebs.


  Zwei Männer stiegen aus einer Luke, die sich an einer völlig unerwarteten Stelle geöffnet hatte. Aus der Höhe des Turmes konnten Frid und Sigal nicht erkennen, ob sie sich wesentlich von ihnen unterschieden, zumal die Fremden sich gegen die Kälte dieses Planeten offenbar dadurch geschützt hatten, daß sie übermäßig dicke Kleidung trugen.


  Die beiden Männer verschwanden im Turm. Ihr Fluggerät schwebte, von einer unsichtbaren Kraft getragen, einen Meter über dem Gras.


  Frid und Sigal hörten die Schritte auf den Steinstufen der Wendeltreppe. Sigal fühlte, wie Aufregung ihn befiel und seine geringen Kräfte aufsog. Schweratmend lehnte er sich an die kalte Wand des Raumes. Frid zog die Falltür auf und schaute die Treppe hinunter. Er trat zurück, als die beiden Unbekannten in den Raum heraufstiegen.


  Die Vier musterten sich eingehend. Sigal erkannte mit einem Blick, daß die Fremden Menschen seiner eigenen Rasse waren. Ihre Gesichter waren intelligent und freundlich, ihr Mund zu einem Lächeln verzogen.


  Sigal empfand plötzlich ihre Gedanken:


  Sei willkommen, Alkor Sigal! Wer ist der Mann, den du mitgebracht hast?


  Sigal bemühte sich, die Antwort in Gedanken zu formulieren und auszustrahlen:


  Er ist mein Freund, Frid Nebhar. Im Augenblick des  des …


  Er suchte verzweifelt nach einem Begriff, mit dem er beschreiben könne, was ihm auf KOTZEBUE zugestoßen war.


  Durchganges, vermittelte ihm einer der Unbekannten.


  Ja, dachte Sigal, im Augenblick des Durchganges habe ich ihn mitgerissen!


  Er ist kein Telepath?


  Nein, er ist ein normaler Mensch. Wird er hierbleiben können?


  Der Kleinere der beiden nickte und dachte:


  Wir können ihn als Arbeiter gebrauchen!


  Frid fragte mit brüchiger Stimme:


  Was ist das? Warum sagt niemand ein Wort?


  Die Unterhaltung wird telepathisch geführt, erklärte Sigal.


  Auf welcher Welt sind wir hier? fragte er gedanklich.


  Auf der ERDE. Wir GLÄUBIGEN bauen eine neue Welt. Auf unseren Heimatplaneten hat man unsere besonderen Gaben erkannt; man versuchte, uns auszunutzen und für die Interessen einzelner Gruppen einzuspannen. Viele von uns wissen noch nicht, welche Kräfte in ihren Gehirnen schlummern. Diese Energien müssen geweckt und ausgebildet werden. Dazu brauchen wir Ruhe und eine Lebensweise, die unseren Bedürfnissen angepaßt ist. Das alles finden wir nur auf einer Welt, die uns allein gehört.  Die ERDE gehört uns allein.


  Sigal entging nicht, daß sich durch diese Erklärung eine schmale Spur von Fanatismus zog. Er konnte nicht erkennen, inwiefern Menschen, die nur ihre Ruhe suchten, es nötig hatten, fanatisch zu sein.


  Ich sehe, du bist skeptisch, Alkor Sigal, wurde er unterbrochen. Niemand nimmt es dir übel. Du wirst uns kennenlernen, bevor du endgültig entscheidest, ob du bei uns bleiben willst!


  Was wollen sie? fragte Frid.


  Sie haben auf diesem Planeten eine Welt für sich aufgebaut  eine Welt für alle, die mit dem gleichen Problem belastet sind wie ich. Sie sagen, wir können hier bleiben.


  Frid rümpfte die Nase.


  Auf einer Welt, in der den ganzen Tag lang kein Wort gesprochen wird?


  Sigal lachte.


  Es scheint auch ein paar normale Menschen zu geben.


  Sigal wußte, daß die beiden Fremden alles verstanden hatten, was Frid dachte. Er war ihnen dankbar, daß sie nicht darauf reagierten und ihm ersparten, eine Entschuldigung für die Unhöflichkeit des Freundes zu finden.


  Frid und Sigal folgten den Unbekannten die Treppe hinunter. Sie durchschritten ein zweites Mal den Lichtvorhang und kletterten in die Flugscheibe.


  Die Scheibe bewegte sich, ohne daß einer der Unbekannten einen Hebel berührt oder ein Kommando gegeben hätte. Das Bild der Umwelt wurde durch großflächige Bildröhren übertragen.


  Während sie sich dem Bergmassiv näherten, versank die Sonne endgültig. Dunkelheit breitete sich über die Ebene. Die Scheibe flog geräuschlos und völlig erschütterungsfrei. Sigal dachte sich, daß eine hochentwickelte Zivilisation dazu gehöre, um solche Maschinen herzustellen. Gleichzeitig wunderte er sich, wieviel die Fremden von seinen Gedanken zu verstehen in der Lage seien. Er täuschte sich nicht darüber hinweg, daß es ihm ausgesprochen unsympathisch wäre, wenn sie alles erfassen könnten.


  Er erhielt jedoch keine Antwort auf seine Überlegungen und versuchte allen Ernstes, diese Tatsache so auszulegen, daß man ihn nicht verstanden habe.


  Nach wenigen Minuten tauchten aus der Dunkelheit vor ihnen Lichtpunkte herauf. Nach der Art zu schließen, in der sie verteilt waren, lagen sie an den Hängen des Berges, den sie vom Turm aus gesehen hatten.


  Wir sind da! dachte einer der Fremden.


  Die Lichter wurden größer, die Scheibe senkte sich. Verwaschene Konturen von Häusern im Scheine überheller Lampen wurden sichtbar.


  Die Landung der Scheibe wurde nur dadurch erkennbar, daß die Umrisse auf dem Bildschirm sich nicht mehr bewegten. Die Luke klappte auf, die beiden Fremden stiegen hinaus und winkten ihnen.


  Frid sprang auf den Boden, Sigal folgte ihm etwas vorsichtiger. Sie standen auf einer breiten, völlig glatten Straße unbestimmbaren Baumaterials, die auf der einen Seite in die Steppe hinaus- und auf der anderen zwischen eine Zeile von Häusern hineinführte. Die hellen Lampen hingen hoch über der Mitte der Straße.


  Was ist das für eine Sorte von Häusern? fragte Frid im gleichen Augenblick, in dem auch Sigal aufmerksam geworden war.


  Die Häuserwände leuchteten in mattem Hellgrau. Die Konturen waren nicht scharf, sondern schienen sich allmählich aufzulösen.


  Die Fremden hatten Frids und Sigals verwunderte Gedanken empfangen.


  Die Hauswände sind Bilder einer Energiewand. Die Bilder werden von der Kraftstation der Stadt nicht mit Licht, sondern mit elektromagnetischer Energie ausgestrahlt und an die gewünschte Stelle projiziert. Im Bildpunkt bewirken sie die Umordnung der Moleküle und Atome zu regelmäßigen Kristallgebilden. Sie erzeugen also feste Materie, wo vorher nur Gas war.


  Das Prinzip war einfach und einleuchtend, wenn auch Sigal keinen Augenblick daran zweifelte, daß ihm hier etwas gezeigt wurde, wovon die Wissenschaft der außerirdischen Planeten im Augenblick nur zu träumen wagte. Er erklärte Frid, was er erfahren hatte.


  Langsam, um Frid und Sigal Gelegenheit zu geben sich umzuschauen und ihr Staunen zu überwinden, gingen die Unbekannten die Straße hinunter.


  Vor einem kleineren Gebäude auf der rechten Straßenseite blieben sie schließlich stehen.


  Es ist euer Haus! verstand Sigal, Ihr werdet dort wohnen, bis ihr endgültig in unsere Gemeinschaft aufgenommen seid. Man wird mit euch in Verbindung bleiben. Die Einrichtung des Hauses ist so einfach wie möglich gehalten  sie wird euch keine Schwierigkeiten bereiten!


  Ohne eine weitere Bemerkung entfernten sich die Fremden.


  Was ist jetzt schon wieder? fragte Frid. Sind sie ärgerlich?


  Nein, sie haben gesagt, wir sollen hier wohnen.


  Frid starrte die Hauswand an, Sie wies keinerlei Öffnung auf.


  Vielleicht hinten? sagte Sigal.


  Frid ging um das Gebäude herum und kam auf der anderen Seite mit ratlosem Gesicht zum Vorschein.


  Nichts! sagte er.


  Sigal ging auf die Wand aus grauem Licht zu. Er hörte Frids erstaunten Ruf, als er hindurchschritt, wie wenn es kein Hindernis gäbe, Frid kam hinter ihm her. Aus der leuchtenden Energiewand trat er in einen kleinen, hellerleuchteten Raum.


  Ideal für Einbrecher, sagte er trocken in einer verzweifelten Bemühung, seine Überraschung zu bändigen.


  Der Raum schien auf den ersten Blick völlig normal eingerichtet zu sein. Er enthielt eine automatische Garderobe, einen Spiegel mit einem kleinen Brettchen, auf das man Haarkämme und Bürsten legen konnte, weiterhin neben dem Spiegel eine Reihe von Parfümdüsen und einen weichen, tiefen Teppich. Was ihm völlig fehlte, waren Türen oder ähnliche Gebilde, aber nach ihrem ersten Erlebnis bedeutete dies für sie kein Problem mehr.


  Sieh dir das an! rief Frid überrascht und deutete auf die kleinen Schildchen, die unter jedem Parfümzerstäuber angebracht waren.


  Sie waren im KOTZEBUE-Dialekt beschriftet. Jemand mußte gewußt haben, daß sie hierherkommen würden!


  Laß uns die übrigen Räume anschauen! schlug Frid vor. Vielleicht finden wir noch mehrere Überraschungen.


  Sie traten durch eine der Wände hindurch und fanden sich in einem Zimmer, das durch seine Einrichtung in hinreichender Weise als Tages-Aufenthaltsraum deklariert wurde.


  Das Haus verfügte insgesamt über zehn Räume. Selbst der mißtrauische Frid gab bereitwillig zu, daß er noch niemals so komfortabel gelebt habe, wie es ihm auf der ERDE angeboten werde.


  Sie beschlossen, sich mit den vorhandenen Möbeln ein gemeinsames Schlafzimmer einzurichten. Sigal stimmte dem Vorschlag zu, weil er ihm für alle Fälle vernünftig zu sein schien, während Frid offen bekannte, er habe alleine Angst.


  Als sie versuchten, eine der Liegen vom Boden abzuheben, um sie in das andere Zimmer zu transportieren, stellten sie fest, daß das Möbel ihnen hartnäckigen Widerstand entgegensetzte.


  Frid kniete auf den Boden, um die Ursache zu suchen. Er stellte fest, daß die Füße der Liege ohne Übergang in den Boden hinein verschwanden. Kopfschüttelnd richtete er sich wieder auf.


  Es scheint alles aus einem Stück zu sein!


  Aus dem Nichts heraus entstand in Sigals Gehirn plötzlich die Information, in einem der oberen Räume befinde sich ein Gerät, das ihre Sorgen zu beheben imstande sei.


  Ohne ein Wort zu sagen, stieg er in das Obergeschoß hinauf und fand, was er suchte, im ersten Raum. Es war ein kleines Gerät, das sie bei ihrem ersten Rundgang übersehen hatten. Obenauf lag eine Plastikfolie, die mit einer im KOTZEBUE-Dialekt gehaltenen Gebrauchsanweisung bedruckt war.


  Sigal studierte sie sorgfältig. Frid kam hinter ihm her und sah, wie seine Augen groß wurden.


  Was ist es? fragte er.


  Sigal wandte sich um.


  Erinnerst du dich an das, was die Unbekannten über die Konstruktion der Hauswände sagten?  Hier ist das gleiche Prinzip verwandt worden. Das Gerät bezieht seine Energie aus der Kraftstation und ist in der Lage, kleinere Gegenstände bis zur Größe eines Schrankes nach eingelegten Schablonen zu formen.


  Er zog eine Klappe an der Vorderseite des Instrumentes auf und entnahm ihr eine Reihe von Plastikschablonen. Die Schablonen stellten eine Vielfalt von Gebrauchsgegenständen dar.


  Hier ist eine Liege, wie wir sie brauchen! sagte Sigal und schob das Plastikstück in einen Schlitz. Er sah noch einmal auf die Gebrauchsanweisung und stellte dann auf einer Wählscheibe eine Zahl ein. Dann schloß er das Gerät.


  Wenn du jetzt hinuntergehst, sagte er zu Frid, müßte in unserem Schlafzimmer eine zweite Liege stehen!


  Frid rannte hinunter. Undeutlich hörte Sigal seinen erstaunten Ruf: Tatsächlich!


  Er ging langsam hinter ihm drein. Im Schlafzimmer stand eine zweite Liege; dafür war jedoch die, die sie hatten transportieren wollen, verschwunden.


  Sehr sinnvoll! nickte er nachdenklich. Diese GLÄUBIGEN sind uns weit voraus!


  Frid fiel es schwerer, sich mit den Gegebenheiten abzufinden. Die Erkenntnis, daß nicht nur das Haus, sondern auch alle Einrichtungsgegenstände aus Luft bestanden, die durch eine unfaßbare Art von Energie in der gewünschten Form gehalten wurde, bewirkte bei ihm eine Art Platzangst, die ihn trotz Sigals beruhigender Erklärung geraume Zeit vom Einschlafen abhielt.


  


  * * *


  


  Nach den großen Überraschungen des vergangenen Tages schlich sich der darauffolgende Morgen in quälender Langsamkeit dahin.


  Sigal und Frid beschäftigten sich eine Stunde damit, den Energieprojektor Gegenstände aller Arten zu erzeugen und wieder verschwinden zu lassen. Danach waren sie des Spiels müde und hungrig. Sigal verspürte keinerlei Information darüber, wo man in diesem Haus Proviant aufbewahrte, und schickte schließlich Frid suchen, nachdem er eine Weile sein Geprahle über seinen unwahrscheinlichen Spürsinn angehört hatte.


  Frid brauchte tatsächlich nur wenige Minuten, um einen Schrank mit echten KOTZEBUE-Konserven aufzuspüren. Er stopfte sich die Taschen seiner Montur damit voll und brachte sie zu Sigal.


  Sie aßen mit großem Appetit. Nach dem Frühstück begann sie die Langeweile erneut zu quälen. Sigal hielt es für unrichtig, das Haus zu verlassen, weil er fürchtete, der Anruf der Unbekannten könne ihn verfehlen.


  Um sich zu zerstreuen, wanderte Frid durch das Haus und nahm die einzelnen Räume noch einmal genau in Augenschein, während Sigal sich in einen bequemen Sessel legte und nachzudenken begann.


  Ab und zu hörte er Frids ärgerliches Brummen: Scheußlich langweilig! aber er ließ sich dadurch nicht stören.


  Bebetal hat mich also verraten, dachte er. Wahrscheinlich wollte er sich rächen und nahm richtig an, daß ich vor der ITC ausgerissen sei.


  Auf jeden Fall hat Birga uns gerettet. Mag der Teufel wissen, warum sie das getan hat, nachdem sie mich zwei Tage zuvor Mikol in die Finger spielte.


  Und jetzt sind wir hier. Wie wir hierhergekommen sind, wissen wir noch nicht; aber sicherlich wird es hier jemand geben, der es uns erklären kann.


  In diesem Augenblick wurde der Lauf seiner Gedanken so abrupt unterbrochen, daß es nahezu schmerzte. Sigal horchte in sich hinein und vernahm die Mitteilung:


  Verlaß das Haus, geh die Straße weiter hinunter und dann den Berg hinauf, bis du an das rotleuchtende Gebäude kommst. Dort tritt ein! Der ALLWISSENDE RAT erwartet dich!


  Sigal war verwirrt; aber er konzentrierte sich auf die Rückfrage:


  Was geschieht mit meinem Freund?


  Er mußte verstanden worden sein, denn er erhielt sofort die Antwort:


  Laß den Ungläubigen im Haus!


  Die Verbindung brach ab. Sigal strich sich über die Stirn. Er zweifelte nicht daran, daß es über die Kraft eines einzelnen Menschen gehe, von seinem Gehirn in solchem Umfange Besitz zu ergreifen, wie es eben geschehen war. Seine eigenen Gedanken waren zur Seite geschleudert worden und erloschen. An der Ausstrahlung der Botschaft mußten mehrere beteiligt gewesen sein  oder eine Maschine?


  Sigal stand auf.


  Ich bin gerufen worden, sagte er zu Frid. Wahrscheinlich will man mich einweisen. Du sollst zu Hause bleiben, du Ungläubiger!


  Ich  was?


  Ungläubiger! So nannte man dich!


  Frid verzog den Mund, als ob er etwas Saures gegessen hätte.


  Ich bin mit meinem normalen Gehirn ganz zufrieden! brummte er.


  Sigal schlug ihm lachend auf die Schulter und verließ das Haus.


  Etwa dreihundert Meter unterhalb ihres Hauses erreichte die Straße einen Tiefpunkt, vollführte eine scharfe Schwenkung und kroch von dort aus am Hang des Berges empor.


  Die Stadt der GLÄUBIGEN wirkte unheimlich. Das einzige Geräusch, das sie erfüllte, war das leise Summen des Windes, vermischt mit dem klappenden Geräusch, das Sigals Schuhe erzeugten.


  An der nächsten Biegung erkannte Sigal das rote Haus. Es wies ebensowenig einen sichtbaren Eingang auf, wie die anderen Gebäude der Stadt. Sigal zögerte nicht, durch die rote Energiewand hindurchzutreten.


  Er stand in einem Empfangsraum. Zwei Männer kamen auf ihn zu, verneigten sich vor ihm und sagten gleichzeitig im KOTZEBUE-Dialekt:


  Der ALLWISSENDE RAT erwartet den Herrn im oberen Saal!


  Sigal hatte längst aufgegeben, sich über derartige Ereignisse zu wundern. Wer über ihre Ankunft vorher informiert war und ihnen alles bereitstellte, was auf ihrem Heimatplaneten zur Bequemlichkeit gehörte, der mochte auch über Diener verfügen, die seine Sprache beherrschten.


  Er lächelte, als die beiden Männer ihn auf der Rolltreppe hinaufbegleiteten.


  Sicher, dachte er, wäre es für den RAT einfacher gewesen, mich gedanklich zu dirigieren. Die beiden Diener gehören ebenso zu einer Demonstration seiner Macht wie die KOTZEBUE-Konserven und der kleine Energieprojektor.


  Er redete sich ein, daß solche Gedanken besser nicht zum Gehirn des RATES durchdrängen; während er aber bedachte, daß eine solche Blockierung kaum im Bereich seiner Möglichkeiten liege, überkam ihn Trotz und leiser Zorn.


  Sollen sie doch wissen, was ich von ihnen halte, dachte er und sah gelangweilt den beiden Dienern zu, wie sie mit den Kräften ihrer Muskeln zwei riesige Türflügel aufzogen, die man mit einem automatischen Öffner weitaus besser hätte bewegen lassen.


  Der Raum, der hinter der Tür lag, war dunkel. Der Lichtstreifen, der durch die Öffnung hineinfiel, reichte nicht aus, um Sigal mehr als die Maserung eines unsagbar altmodischen Holzfußbodens erkennen zu lassen.


  Die Diener traten zurück und schlossen die Tür. Sigal stand im Dunkeln  mit sich und dem Geräusch seiner Atemzüge allein.


  Er wußte nicht, wieviele Minuten seit seinem Eintreten verstrichen waren, als er den ersten schwachen Gedankenimpuls aus der Finsternis empfing:


  Dir hat der Schöpfer besondere Gnade zugewandt, mein Sohn! dachte jemand, der sich im Hintergrund des Saales befinden mußte.


  Unwillkürlich hatte Sigal den Eindruck, ein alter, würdiger Mann unterhalte sich mit ihm. Der Eindruck wurde bestätigt, als plötzlich helle Beleuchtung aufflammte und den riesigen Saal in ein bläulichweißes Lichtmeer tauchte. Sigals Blick wanderte auf einer geraden Linie den Holzfußboden entlang bis zu der podestartigen Erhöhung an der gegenüberliegenden Saalwand, auf der ein thronartiger Sessel stand. Der Mann, der dort saß, war in eine purpurrote Robe gekleidet, trug in der linken Hand eine Kugel aus gelbschimmerndem Metall und in der Rechten einen Stab aus dem gleichen Material. Der Unbekannte war von ehrfurchtgebietendem Alter; sein Haar war weiß und ebenso sein Bart, der bis tief auf die Brust herabreichte.


  Kinkerlitzchen, dachte Sigal.


  Der Alte schien den Gedanken nicht verstehen zu wollen. Als Antwort erhielt Sigal die Aufforderung näherzutreten.


  Mit hallenden Schritten durchmaß er den Saal in seiner Länge. Er brauchte nahezu hundert Schritte, bis er vor den Stufen des Throns stand.


  Du also bist Alkor Sigal von KOTZEBUE, sagte der Alte in einer wohltönenden, fremden Sprache, von der Sigal in Folge seiner ungewöhnlichen Veranlagung nur den Gedankeninhalt aufzunehmen im Stande war.


  Sigal nickte.


  Ja, ich bin es.


  Er sagte die Worte in seinem eigenen Dialekt und hoffte, der Alte auf dem Thron werde seine Gedanken ebensogut verstehen können wie er die seinen.


  Du wirst wissen wollen, in welche Welt du hineingeraten bist, nicht wahr? fragte der Alte mit leisem Lächeln.


  Ich möchte zunächst wissen, wer du bist! antwortete Sigal etwas unfreundlich.


  Ich bin der ALLWISSENDE RAT!


  Sigals Gesicht verzog sich in maßlosem Erstaunen.


  Du bist der RAT?


  Der Alte nickte.


  Man redet mich mit Majestät an, sprach er würdevoll. Aber du als Bevorzugter darfst mich Melek nennen.


  Warum bin ich ein Bevorzugter?


  Du besitzt eine Gabe, über die selbst unter den Gläubigen nur sehr wenige verfügen. Ich werde dich später darüber aufklären. Zunächst haben wir Wichtigeres zu tun.


  Sigal wartete gespannt. Seine Haltung begann unbequem zu werden.


  Wenn ich während der ganzen Rede stehen muß, dachte er, werde ich danach wahrscheinlich ein paar Zentimeter kleiner sein.


  Es gab keinen Zweifel daran, daß Melek seine Gedanken verstanden hatte.


  Setz dich vor mir auf die Stufe, mein Sohn, schlug er vor. So kannst du besser zuhören.


  Du weißt, daß die Energie des menschlichen Gehirnsmentale Energie also  eine imaginäre Energieform ist. In ihrer mathematischen Struktur entspricht sie den überdimensionalen Explosionen nuklearer Energie, die dazu verwandt werden, Raumschiffe durch den Metaraum zu schleudern. Du weißt ebenso, daß die Probleme des Metaraumes und damit ganz allgemein die Probleme des fünfdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuums von den Wissenschaftlern der außerirdischen Welten nur insofern angeschnitten worden sind, als sie ihre Transportprobleme damit lösen können.


  Dieser Tatbestand änderte sich in dem Augenblick, in dem die Nachfolgerasse des Homo Sapiens zum erstenmal auftauchte. Die neue Rasse zeichnete sich durch die Fähigkeit aus, die von ihrem Gehirn ausgehenden Strahlungen zu bündeln und damit Ergebnisse zu erzielen, die ein uralter Philosoph in dem Postulat zusammenfaßte: Der Glaube kann Berge versetzen. Diese neue Rasse sind wir, die Gläubigen. Auf den außerirdischen Welten erkannte man bald unsere besondere Befähigung und versuchte, uns als Agenten im Dienste dieser oder jener Interessengruppe einzusetzen. Mit unserer Fähigkeit verbindet sich jedoch ein besonders starkes Moralgefühl, sodaß wir diese Agentendienste bald ablehnten. Man begann uns wegen dieser Ablehnung nachzustellen. Wir wurden dazu gezwungen, Asyl zu suchen. Wir haben es auf der Erde gefunden. Die Erde ist der Ursprung der Menschheit, dafür haben wir sichere Beweise, die du zu sehen bekommen wirst. In dem Augenblick, in dem die ersten Gruppen der Gläubigen eintrafen, war sie nicht nur völlig unbewohnt, sondern auch vergessen.


  Wir haben uns ein eigenes Reich aufgebaut. Mit den Kenntnissen, die uns unsere übergroßen Gehirnkräfte vermittelten, haben wir eine Technik entwickelt, die der aller außerirdischen Planeten weit überlegen ist. Wir beherrschen die Gesetze des fünfdimensonalen Metaraums ebenso gut wie ein Kind die Regeln des Murmelspiels. Wir haben einen Sender geschaffen, der auf der Basis mentaler Energie Verbindungen schafft zu unseren Glaubensbrüdern in der Tiefe des Universums. Wir rufen sie, und auch du hast unseren Ruf empfangen. Mit Hilfe dieses Senders sind wir in der Lage, ihre Gehirnenergie in dem Augenblick, in dem sie sich in wirklicher Gefahr befinden, so zu unterstützen, daß ihnen der Sprung durch den Metaraum zur Erde gelingt. Du hast es am eigenen Leib erfahren.


  Die Entwicklung unserer Rasse erfolgte nicht durch sprunghafte Mutation infolge intensiver Verwendung von nuklearer Energie im alltäglichen Leben, sondern sie ist eine natürlich biologische Weiterentwicklung der Art Homo Sapiens. Wir haben einen Zufluchtsort geschaffen, weil wir wissen, daß im Laufe der Jahrhunderte immer mehr Glaubensbrüder entstehen werden. Sie müssen vor den Nachstellungen ihrer Mitmenschen gerettet werden, bis die Gläubigen in der Lage sind, im Laufe der Weltgeschichte den Platz einzunehmen, der ihnen als aufstrebende Rasse gebührt.


  Deswegen sind wir hier. Wir leben nicht unserer Bequemlichkeit, sondern wir haben eine Aufgabe zu erfüllen. Wir bereiten uns vor auf das große Amt, das die Natur uns als der höchstentwickelten Art zugedacht hat.


  Sigal war weder das blitzende Feuer in Meleks Augen, noch die besessene Begeisterung entgangen, die seine Gedanken erfüllte. Zum zweiten Mal seit seiner Landung auf der Erde hatte er den Eindruck, man gebe ihm einen pathetischen Bewußtseinsinhalt preis, hinter dem im Unterbewußtsein ein gerütteltes Maß an Intoleranz und Besessenheit steckte.


  Welche sind meine besonderen Gaben? fragte er.


  Melek zeigte ein Grinsen, daß im krassen Gegensatz zu seiner bombastisch feierlichen Aufmachung stand.


  Ich fürchte, mein Sohn, dachte er, und selbst dem Gedanken entnahm Sigal den deutlichen Abdruck der Hinterlist, das kann ich dir jetzt noch nicht erklären. Ganz abgesehen davon, daß ich selbst noch keine feste Meinung darüber habe, sondern dich erst von unseren Biologen untersuchen lassen muß, wäre es auch deswegen unklug, dich zu informieren, weil du dich noch nicht entschlossen hast, hier zu bleiben und einer der Unsrigen zu sein.


  Habe ich denn die Möglichkeit, die Erde wieder zu verlassen?


  Melek nickte.


  Du hast sie, mein Sohn. Aber das Verlassen dieses Planeten ist mit Schwierigkeiten verbunden.


  So sprach Melek, und so las Sigal es in seinen Gedanken; aber im Hintergrund dieser Gedanken erkannte er schwach und undeutlich ein Durcheinander von Terror, Schrecken und Blut, das ihn schaudern ließ.


  Was geschieht mit meinem Freund Frid Nebhar? fragte Sigal, nachdem er seine unfreundlichen Gedanken schnell unterdrückt hatte, um Melek nichts davon merken zu lassen.


  Wir können hier nicht ohne billige Arbeitskräfte leben, antwortete Melek. Wir sind darauf angewiesen, normale Menschen für uns arbeiten zu lassen. Sie erhalten freie Kost, freie Wohnung und können in ihrer Stadt auf der anderen Seite des Berges trinken und sich amüsieren, solange sie wollen. Ihre ideologische Einstellung interessiert uns nicht; sie haben nicht die Möglichkeit, die Erde jemals wieder zu verlassen.


  Wird mein Freund in dieser Stadt leben müssen?


  Melek nickte bedächtig.


  Wir können keine Ausnahme machen. Er wird leichte, angenehme Arbeit erhalten und sich nicht zu beklagen haben.


  Sigal hielt es für unklug, Meleks Anweisungen zu widersprechen. Er hockte nachdenklich auf der Stufe und verfolgte zerstreut mit den Augen die seltsame Maserung des Fußbodens.


  Ich glaube, mein Sohn, du hast heute genug erfahren, begann Melek nach einer Weile. Du begibst dich jetzt wieder in dein Haus und wartest, bis dein Betreuer  er heißt Berett  dich aufsuchen wird, um dich deinem Aufgabenbereich zuzuführen. Bis dahin kannst du tun und lassen, was du willst, ebenso dein Freund. Mein Ruf wird dich ohnehin überall erreichen, wenn ich dich brauche.


  Sigal stand auf und wartete auf das gnädige Nicken, mit dem Melek ihn entließ. Er verneigte sich kaum merklich, wandte sich um und durchschritt stolz und mit trotzig klappernden Stiefeln den Saal. Die Tür öffnete sich, die beiden Diener nahmen ihn wieder in Empfang und geleiteten ihn auf die Straße.


  Als Sigal die Biegung der Straße erreichte, begann der Boden unter ihm zu zittern. Dumpfes Grollen drängte sich durch das Geräusch des Windes. Sigal sah sich um, aber nirgends konnte er erkennen, was geschehen war. Er blieb eine Weile stehen und wartete darauf, daß sich das Ereignis wiederholen würde. Nachdem er jedoch ein paar Minuten lang nichts anderes als das Sausen des Windes vernommen hatte, marschierte er weiter.


  


  * * *


  


  Ich möchte nicht behaupten, daß ich zufrieden bin mit dem, in das wir hineingeraten sind, erklärte Sigal mit trauriger Stimme. Diese Leute haben uns vor Mikols Zugriff gerettet; schön  wir sollten ihnen dafür dankbar sein, aber ich bin nicht sicher, ob ich mich in den Händen der Stadtpolizei nicht wohler gefühlt hätte. Ich ahne, daß uns Schweres bevorsteht. Die Gläubigen scheinen von etwas, daß sie uns zunächst noch nicht verraten wollen, bis zum intoleranten Fanatismus begeistert zu sein. Ihr König ist ein alter Mann, der seine wirkliche Gesinnung hinter einer gütigen Maske und altmodischem Popanz verbirgt. In seinem Haus hat er Türen, die man mit der Hand öffnen muß, und an seinem Körper trägt er Dinge, die es nur in Märchen oder Sagen gibt. Er behauptet, ich verfüge über außerordentliche Geistesgaben, aber vor lauter Mißtrauen will er mir nicht verraten, woraus sie bestehen. Er sagt, ich hätte die Möglichkeit, die Erde zu verlassen, wenn sie mir nicht gefällt; aber aus dem Bild, daß er in seinem Unterbewußtsein trägt, entnehme ich, daß man mir lieber zehnmal den Hals umdrehte, als mich wieder entkommen zu lassen.  Mir gefällt es hier nicht!


  Die letzten Worte begleitete er mit nachdrücklichem Kopfschütteln. Frid sah ihn besorgt an.


  Hast du Anhaltspunkte?


  Nein, nur Vermutungen. Aber ich glaube nicht, daß ich mich täusche.


  Frid stand auf und klopfte imaginären Staub von seiner Hose.


  Schön, murmelte er, wenn ich tun und lassen kann, was ich will, dann werde ich mich einmal umsehen. Kommst du mit?


  Sigal schüttelte erneut den Kopf.


  Ich möchte ein wenig allein sein und nachdenken.


  Ich denke, sagte Frid, ich werde gegen Abend wieder zurück sein; versprechen kann ich es allerdings nicht.


  Tu nur, was du für gut hältst, winkte Sigal ab. Und laß dich nicht bei ketzerischen Gedanken erwischen!


  So sehr Frid auch die Bedenken des Freundes nach außen hin auf die leichte Schulter zu nehmen schien, so war er in Wirklichkeit äußerst beunruhigt. Er kannte Sigals Gabe, Dingen auf die Spur zu kommen, von deren Existenz kein anderer Mensch etwas ahnte. Er dachte darüber nach, während er die Straße entlang trottete, den Berg umrundete und schließlich zu dem Stadtteil gelangte, den die UNGLÄUBIGEN bewohnten.


  Schon aus der Ferne erkannte er, daß die Häuser dieses Viertels nach der traditionellen Bauweise errichtet waren. Die Wände bestanden aus bunten Kunststeinen und zeigten große Fensteröffnungen. Menschen waren zu sehen; undeutlich hörte Frid ihre Stimmen zu sich heraufdringen.


  Einen Augenblick blieb er stehen und nahm die Szene in sich auf. Als er weitergehen wollte, begann der Boden unter ihm zu zittern. In der Ferne grollte es dumpf. Frid schrak zusammen.


  Ein Erdbeben, dachte er.


  Undeutlich erkannte er, daß auch die Menschen in den Straßen des UNGLÄUBIGEN-Viertels stehen geblieben waren. Als das Zittern erstarb und das Grollen verebbte, gingen sie weiter. Frid schritt langsam auf die ersten Häuser zu.


  Als er sie erreichte, fiel ihm auf, daß der Himmel sich schon zu verfinstern begann. Mit seinem Versprechen, gegen Abend zurück zu sein, hatte er sich etwas zuviel vorgenommen. Die Wanderung um den Berg herum hatte länger gedauert, als er glaubte. An den Fassaden der Häuser flammten Lichtreklamen auf. Frid studierte sie interessiert und stellte fest, daß die Schriftzeichen sich überall ähnelten.


  Prokyon-System, murmelte er vor sich hin. Ein Glück, daß ich wenigstens ein bißchen davon verstehe.


  Die Straße war voller Leben. Die Häuser zu beiden Seiten beherbergten Läden, Kneipen und Spielhallen. Frids Gesicht begann sich weiter aufzuheitern. Je tiefer er in das Viertel der UNGLÄUBIGEN eindrang, desto mehr erinnerte es ihn an das Hafenviertel seiner eigenen Stadt.


  Er trat die Stufen zum Eingang einer Kneipe hinauf und schritt durch die offene Tür in den verqualmten Raum hinein. Die Kneipe war nur zur Hälfte besetzt; aber die paar Leute, die sich dort aufhielten, machten genug Rauch und Lärm, um die ganze Besatzung eines mittelmäßigen Frachters zu ersetzen.


  Frid setzte sich an einen der leeren Tische und suchte nach einer Kodekarte. Er fand keine. Der Tisch bestand aus Holz, wie er zu seiner größten Überraschung feststellte, und wies keinerlei Mechanismus auf, mit dem er sich etwas hätte bestellen können.


  Noch fremd hier? fragte eine weiche, leise Stimme im Prokyondialekt hinter ihm.


  Frid wandte sich um.


  Hinter ihm stand ein schlankes, schwarzhaariges Mädchen.


  Frid nahm seine geringen Sprachkenntnisse zusammen und antwortete:


  Ja, fremd und durstig!


  Ich werde dir etwas zu trinken bringen, sagte die Fremde.


  Frid griff sie am Arm und hielt sie zurück.


  Warte! Ich habe kein Geld!


  Sie legte die Stirn in Falten und schaute ihn verwirrt an.


  Kein was?


  Kein Geld, wiederholte er in der Meinung, er habe das fremde Wort falsch ausgesprochen. Aber es lag wohl nicht an dem. Das Mädchen sah ihn noch ein paar Sekunden lang unsicher an, dann lachte sie plötzlich hell auf.


  Ach so, sprudelte sie hervor, das sind die Scheine, mit denen man auf anderen Planeten Waren bezahlt, nicht wahr?


  Frid nickte.


  Das gibt es bei uns nicht. Was möchtest du haben?


  Frid zuckte mit den Schultern.


  Bring uns beiden etwas zu trinken. Bring, was du auch gerne magst.


  Nach einer Minute kam sie mit zwei großen Trinkgläsern zurück, die mit einer rosaroten Flüssigkeit gefüllt waren.


  Was ist das? fragte Frid.


  Wein, erwiderte sie. Ich weiß nicht, woher er stammt, aber er schmeckt gut. Auf dein Wohl!


  Frid nickte ihr zu und nahm einen Schluck. Der Wein erwärmte ihn; Frid zögerte nicht, sich selbst zuzugeben, daß er den Alkohol in den vergangenen Tagen nur ungern entbehrt hatte.


  Ich heiße Esta, sagte das Mädchen. Und du?


  Frid, gab er bereitwillig Auskunft.


  Bist du ein Spion?


  Frid hörte auf, mit seinem Glas zu spielen, und sah sie erstaunt an.


  Ein Spion? Nein!


  Esta winkte ab.


  Das sagen sie alle, meinte sie schnippisch. Und ein paar Stunden später erwischt sie die Polizei!


  Frid verstand immer noch nicht.


  Wie meinst du das? Gibt es hier …?


  Er wurde durch das Poltern schwerer Stiefel unterbrochen. Vier Männer in hellblauen Monturen betraten den Raum. In diesem Augenblick erstarb jede Unterhaltung. Zielbewußt traten die Männer an einen Tisch in der Mitte des Schankraumes heran, rissen einen der Männer, die an diesen Tischen saßen, von seinem Stuhl hoch und fesselten ihn.


  Esta hatte ihren Kopf tief über die Tischplatte gebeugt und murmelte leise vor sich hin. Frid beherrschte genug vom Prokyondialekt, um wenigstens den Zusammenhang ihrer Rede erfassen zu können.


  Es war einmal ein armer, alter Mann; der lebte in einem uralten verwitterten Haus am Rande des Waldes. Tag für Tag streifte er ein paar Stunden durch den Wald, um Beeren, Kräuter und Wurzeln zu suchen, denn davon ernährte er sich. Er war so arm, daß er nicht einmal Geld genug hatte, um sich das Eingeweide des Ochsen zu kaufen. So ging er also.


  Frid wandte sich ab, weil ihm das, was die vier blaugekleideten Männer taten, wesentlich mehr interessierte als Estas offenbar sinnloses Geschwätz.


  Die vier hatten ihrem Gefangenen inzwischen die Arme auf dem Rücken zusammengebunden und stießen ihn nun zur Tür hinaus. Ihre Schritte polterten die Stufen hinunter und auf das schlechte Pflaster der Straße entlang, bis sie in der Ferne verhallten.


  Frid drehte sich zu Esta herum.


  … sah er eine goldene Leiter, die von der Erde, auf der er lag, bis hoch über die Wolken direkt in den Himmel führte. Er stand auf und begann, die Leiter hinaufzuklettern. Es war wunderbar leicht, und mit jedem …


  Frid stieß sie ungeduldig an.


  Hör doch auf mit dem Unsinn! Erkläre mir lieber, was hier geschehen ist!


  Esta schüttelte lächelnd den Kopf und fuhr fort:


  … und mit jedem Schritt kam er dem Himmel näher. Nach einer Stunde schließlich hatte er die Stelle erreicht, von der aus eine goldene Straße bis vor den Thron des Schöpfers aller Welten führte. Er zog die Straße entlang und kam zum Thron des Herrn. Der Herr aber fragte ihn …


  Esta hielt inne und hob den Kopf, als horche sie. Dann entspannte sich ihr Gesicht, sie bückte Frid voll an und begann bell zu lachen.


  Entschuldige bitte; aber wenn sie meine Gedanken gelesen hätten, dann wäre ich jetzt schon nicht mehr hier,


  Frid verstand noch weniger als zuvor.


  Aber, aber …, begann er stotternd.


  Esta legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm.


  Du bist wirklich entsetzlich fremd hier, lächelte sie. Das war die Polizei der GLÄUBIGEN. Sie haben einen ausfindig gemacht, der nicht so denkt, wie sie es gerne mögen. Jeder von uns denkt schlecht von den GLÄUBIGEN, aber die meiste Zeit des Tages beschäftigen sie sich mit anderen Dingen, die sie für wichtiger halten, sodaß ihnen für die Überwachung unserer Gedanken immer nur wenige Minuten frei bleiben. Wer gerade in diesen Minuten etwas Unerlaubtes denkt, ist schlecht dran.


  Frid begann eine Ahnung zu dämmern.


  Und du hast … meinte er erstaunt.


  Esta nickte.


  Ich habe mir das schönste Märchen erzählt, das ich kenne. Jeder der Polizisten kann in meinem Gehirn lesen, als sei es ein Buch. Das Märchen beschäftigt mich; ich denke wirklich an den armen alten Mann, der die goldene Leiter hinaufsteigt. Die Polizisten halten mich für verrückt, weil sie in meinen Gedanken jedesmal dasselbe erkennen. Deswegen bin ich noch am Leben. Wenn sie wüßten, was ich in Wirklichkeit von ihnen halte, hätten sie mich schon längst mitgenommen!


  Frid rann ein Schauer über den Rücken. Hier zeigten sich die ersten Vorboten des Unheils, das Sigal herannahen fühlte. Gedankliche Überwachung  das Unwürdigste, was man einem Menschen antun konnte. Frid begann, von einer Sekunde zur anderen die Gläubigen zu hassen. Er versuchte jedoch erschreckt, seine Gedanken in eine andere Bahn zu lenken, als ihm einfiel, daß sehr wohl die stichprobenartige Überwachung gerade in dem Augenblick durchgeführt werden könne, in dem er sich zu solchen Gedanken hinreißen ließ.


  Er widmete sich Esta. Sie tranken ein paar Gläser des rosaroten Weines zusammen und kamen in Stimmung.


  Wo wohnst du? fragte Esta unvermittelt.


  Um den Berg herum, in einem dieser Häuser, die aus Energie bestehen, erklärte ihr Frid.


  Esta fuhr zurück und starrte ihn entsetzt an.


  Dann bist du einer von den Gläubigen?


  Frid lachte.


  Nein, ich bin ein ganz normaler Mensch. Gestern bin ich mit meinem Freund von KOTZEBUE angekommen. Weder er noch ich wissen, wie wir hierhergekommen sind; aber das ist wohl auch nicht so wichtig. Wichtig ist, daß wir hier sind und daß wir fürs erste in jenem Haus leben. Man hat mir allerdings schon angedeutet, daß ich hierher übersiedeln muß.


  Esta beruhigte sich.


  Weißt du, erklärte sie, es geschieht nämlich ab und zu, daß einer der GLÄUBIGEN sich verkleidet und unter uns herumschnüffelt. Wen er bei ketzerischen Gedanken erwischt, der wird ebenso schnell von der hellblauen Polizei abgeholt wie derjenige, der in die Fänge der Überwachung gerät.


  Frid lenkte die Unterhaltung schnell von diesem Thema ab, weil er fühlte, daß er seinen Zorn nicht zu zügeln vermochte.


  Frid verbrachte noch einige Stunden mit Esta zusammen und überredete sie dazu, sich am Abend des nächsten Tages mit ihm an der gleichen Stelle zu treffen. Dann zog er heimwärts.


  Während des langen Heimweges durch die stille kalte Nacht pfiff er vergnügte Lieder vor sich hin. Er hatte Stellung bezogen. Er wußte, was er von den GLÄUBIGEN zu halten hatte; er wußte, daß Sigal mit seinen Befürchtungen Recht hatte. Die wahren Absichten der GLÄUBIGEN blieben ihm verborgen, aber ihr Gehabe war unmenschlich, erniedrigend, beleidigend. Selbst in den gefährlichsten Situationen hatte es Frid bisher immer befriedigt, darüber Bescheid zu wissen, auf welcher Seite er stand. Nichts war ihm verhaßter als die schwankende Unsicherheit.


  


  * * *


  


  Am nächsten Morgen erschien Berett. Er war ein gutaussehender, junger Mann  etwa zwei oder drei Jahre älter als Sigal. Als er die beiden Freunde begrüßte, lachte er vergnügt.


  Hier bin ich! sagte er in fließendem KOTZEBUE-Dialekt. Das Haus wollte mich zuerst nicht hereinlassen.


  Was heißt das?


  Ich sollte heute meinen freien Tag haben. Erst vor einer Stunde erhielt ich den Auftrag, euch abzuholen. Ich war nicht sehr froh darüber, und als ich das Haus erreichte, wünschte ich euch beide  gerade gesagt  zum Teufel. Diesen Gedanken erfaßte der Detektor und verwehrte mir daraufhin den Eintritt, weil er der Überzeugung war, ich wolle den Bewohnern des Hauses ein Leid antun.


  Sigal und Frid sahen sich im ungläubigen Staunen an. Frid verzog das Gesicht und zuckte mit den Schultern.


  Also doch nichts mit Einbrechern, murmelte er. Unglaublich, was die Leute hier alles tun.


  Noch mehr als diese Überraschung beeindruckte Sigal jedoch die Tatsache, daß Berett offenbar imstande war, seine Gedanken zu verbergen. Sigal konnte nichts von dem Inhalt seines Gehirns erfassen. Er fragte sich, wie wohl der Detektor des Hauses Beretts Gedanken hatte lesen können. Offenbar gab es einen Unterschied zwischen maschineller und menschlicher Telepathie. Wahrscheinlich waren die Detektoren wesentlich leichter ansprechbar als das Gehirn des Menschen.


  Sigal schob diese Frage beiseite und wandte sich an Berett.


  Welchen Auftrag hast du?


  Deinen Freund in die Stadt der UNGLÄUBIGEN zu bringen, dich in der Stadt herumzuführen und mit den ersten Kapiteln der Schulung zu beginnen.


  Werde ich meinen Freund sehen können?


  Berett nickte.


  Natürlich, jedem GLÄUBIGEN steht ein gewisses Maß an freier Zeit für seine eigenen Belange zur Verfügung. Während der ersten Tagen der Schulung jedoch wird diese Freizeit sehr knapp bemessen sein.


  Was habe ich zu tun? fragte Frid.


  Du wirst in einem der großen Wohnblocks untergebracht und erhältst Arbeit von dem zuständigen Vorsteher. Das ist nicht meine Sache.


  Ich bin Astrotechniker. Hoffentlich hat jemand Verwendung für einen Astrotechniker auf einem Planeten, auf dem man zu hochnäsig ist, um Raumschiffe zu benutzen, knurrte Frid unzufrieden aber Berett ging nicht darauf ein.


  Berett benutzte eine kleine Flugscheibe, um die beiden Freunde nach dem Stadtviertel der UNGLÄUBIGEN hinüberzubringen. Sie überflogen die Straße, durch die Frid am vergangenen Abend gegangen war. Zu seiner Überraschung stellte er fest, daß sie jetzt, in den frühen Morgenstunden, völlig leer und verlassen war. Das Dasein der UNGLÄUBIGEN schien nicht ganz so freudvoll zu sein, wie er es sich beim Anblick der vollen Kneipen vorgestellt hatte.


  Die Wohnblocks der Ungläubigen lagen weit draußen in der Ebene. Es waren große, unförmige Steinklötze ohne jegliche architektonische Schönheit, von denen jeder nach Beretts Angaben fünftausend Einzelwohnungen barg. Der Zahl der Blocks nach zu urteilen lebten in dieser Stadt demnach rund hunderttausend UNGLÄUBIGE.


  Die Scheibe landete vor einem der mittleren Blocks. Frid starrte das unfreundliche Gebäude auf den Bildschirm an.


  Steig aus, forderte ihn Berett auf.


  Wohin soll ich gehen?


  Einfach hinein. Du wirst schon erwartet.


  Berett öffnete das Luk und wartete, bis Frid ausgestiegen war. Frid sprang auf den Boden und schaute noch einmal zurück.


  Komm mich mal besuchen, ja, grinste er Sigal zu.


  Dann verschwand er in dem großen, dunklen, torähnlichen Eingang des riesigen Gebäudes.


  Die Luft in dem Hausgang, den er betrat, war muffig und roch, als ob die Bewohner des Gebäudes ihre Abfälle vor den Wohnungstüren auszuschütten pflegten. Frid blieb unschlüssig stehen und sah sich um. Auf den Gang mündeten Türen. Während er sich noch überlegte, ob er eine davon öffnen solle, um sich zu informieren, hörte er polternde Schritte.


  Um eine Gangecke herum erschien ein Mann, der so massig und breit war, daß er den Gang nahezu ausfüllte. Sein Gesicht war stupide und roh. Vor Frid blieb er stehen.


  Bist du der Neue? bellte er.


  Ja.


  Frid Nefar?


  Nebhar  mit bh! verbesserte Frid.


  Der Dicke wischte seinen Einwand mit einer Handbewegung beiseite.


  Das ist völlig gleichgültig, dröhnte er. Arbeiten müßt ihr alle. Gleichgültig, ob ihr Nebhar oder sonstwie heißt! Komm mit!


  Der Dicke schritt davon und bog um die gleiche Ecke, hinter der er vor einigen Sekunden aufgetaucht war. Frid folgte ihm. Sie kamen an eine Treppe und begannen hinaufzusteigen.


  Gibt es hier keine Rolltreppen oder Aufzüge? erkundigte sich Frid  nicht, um den Vorsteher zu ärgern, sondern vielmehr, weil ihm dieses Phänomen wirklich unglaublich zu sein schien.


  Der Dicke faßte die Frage jedoch anders auf.


  Er blieb mitten auf der Treppe stehen, wandte sich um und schrie Frid an:


  Ist dir die Treppe nicht bequem genug? Warte, Burschen! Dir werde ichs zeigen! Wenn du vier Tage bei mir bist, wirst du froh sein, wenn du eine senkrechte glatte Wand hinaufklettern darfst!


  Sie schritten weiter die Treppe hinauf. Frid zählte fünfundzwanzig Stockwerke, bevor der Dicke endlich die Treppe verließ und mit Frid zusammen in einen langen Gang hineinmarschierte. Vor einer der Türen machte er halt, schloß sie auf und brüllte Frid an:


  Hier wohnst du! Getrau dich nicht, das Zimmer zu verlassen. Wenn ich dich brauche, werde ich nach dir rufen!


  Frid betrat den ärmlich ausgestatteten Raum und hörte, wie der Dicke hinter ihm mit einem altmodischen Schlüssel abschloß. Bevor Frid sich in seiner neuen Unterkunft umsah, widmete er seine volle Aufmerksamkeit zunächst dem Schloß. Er begutachtete das Schlüsselloch, stocherte mit seinem Taschenmesser darin herum und nickte befriedigt vor sich hin.


  Welcher Idiot glaubt denn, murmelte er vor sich hin, daß ich mich von einem solch dämlichen Schloß aufhalten lasse!


  


  * * *


  


  Berett ließ die Scheibe steil nach oben schießen. Sigal wurde tief in seinen Sitz gepreßt und hatte Mühe zu verstehen, was Berett erklärte.


  Die Stadt hat insgesamt 300.000 Einwohner; davon sind 100.000 Ungläubige. Jede maschinelle Tätigkeit, jeder Hausbau, überhaupt alles, was von Menschenhänden allein nicht geschaffen werden kann, bezieht seine Energie aus der Kraftstation, die unter dem Zentrum der Stadt in sicherer Tiefe liegt. Sie arbeitet mit einer Reihe äußerst leistungsstarker Fusionsmeiler. Daß war auf dem Gebiet der Telenergetik Meister sind, weißt du schon. Die Station strahlt Energie zu jedem Punkt der ERDE oder des Universums ab, wo sie benötigt wird. Wer mit seiner Scheibe rund um den Planeten fliegen möchte, benachrichtigt auf gedanklichem Wege die Station, schaltet den Fernsehschirm an und überläßt alles weitere dem abgestrahlten Feld, das ihn trägt.


  Bis jetzt war es Sigal nicht ein einziges Mal gelungen, Beretts Gedanken zu erfassen. In diesem Augenblick vergaß der Gläubige jedoch eine Zehntelsekunde lang, den Gehirnblock aufrechtzuerhalten, und Sigal empfand eine Welle tiefer Resignation.


  Ich habe dem RAT schon oft klarzumachen versucht, fuhr Berett mit unbewegtem Gesicht fort, daß die Abhängigkeit von einer einzigen Energiezentrale uns im Ernstfall von äußerstem Nachteil sein kann. Die Polizei ergreift jeden Tagen einen oder zwei Spione, die von außerirdischen Welten hierhergekommen sind, nachdem man dort trotz aller Geheimhaltung von dem Wind bekommen hat, was sich auf der ERDE tut. Sollte es nur einem von ihnen jemals gelingen, in die Station vorzudringen, sie zu beschädigen oder gar zu vernichten, dann ist das der günstigste Augenblick für einen Angriff von außen. Niemand von uns zweifelt daran, daß man draußen auf diesen Augenblick wartet.


  Knurrend fügte er hinzu:


  Niemand außer dem ALLWISSENDEN RAT!


  Sigal bemühte sich, seine Überraschung nicht zu zeigen. Berett hatte seine Gedanken wieder in der Gewalt; aber der Ton, der seine Worte begleitete, ließ deutlich erkennen, daß er von der Allwissenheit des RATES eine Meinung hatte, die der Sigals recht nahe kam.


  Sekunden wiegte sich Sigal in der Hoffnung, Berett sei der Mann, dem er seine Sorgen anvertrauen könne; aber in seinen Gedankengängen wurde er dadurch gestört, daß Berett die Scheibe plötzlich anhalten ließ.


  Aus dieser Position, fünfhundert Meter über der Ebene und dicht am Berghang klebend, bot der Bildschirm einen weiten Überblick über die Stadt und die angrenzende Prärie. Am Horizont tauchte aus dem Dunst der Turm auf, in dem Sigal und Frid vor zwei Tagen Zuflucht gesucht hatten.


  Die flachen Gebäude nördlich der STADT DER UNGLÄUBIGEN ist das, was man gemeinhin DIE FABRIK nennt, erklärte Berett. In Wirklichkeit sind es mindestens zwanzig verschiedene Produktionszweige, die man dort zusammengepfercht hat. Wir …


  Was produziert man dort? wollte Sigal wissen.


  Berett sah ihn eine Weile an. Der Ausdruck, den seine Augen zeigten, ließ sich nicht deuten.


  Das wirst du später erfahren.  In der FABRIK arbeiten nur Ungläubige. Es ist eines Gläubigen unwürdig, manuelle Arbeit zu verrichten. Er beschäftigt sich mit Dingen, die seiner Stellung angemessen sind.


  Und das wäre?


  An dem rätselhaften Ausdruck in Beretts Augen hatte ich nichts geändert.


  Lieber Freund, du fragst zuviel! Die Gläubigen sitzen in ihren Häusern und durchdenken wissenschaftliche Probleme, oder …


  Oder?


  Oder sie sind auf anderen Welten als Agenten tätig.


  Sigal verbiß sich die Frage, wozu eine friedliebende Gemeinschaft, wie sie die Sekte der Gläubigen zu sein vorgab, Agenten auf anderen Welten brauchte. Noch wußte er nicht, wie weit er Berett trauen konnte.


  Mit Schrecken erinnerte er sich daran, daß Berett diese Gedanken wahrscheinlich hatte erkennen können.


  Was werde ich zu tun haben? fragte er hastig.


  Zunächst nichts Produktives. Jeder Gläubige, der zu uns kommt, macht eine im Durchschnitt halbjährige Periode der Schulung durch. Er lernt, wie er die ihm zur Verfügung stehenden Geisteskräfte mit dem größten Nutzungsfaktor anwenden kann.


  Wie gesagt: die Schulung dauert ein halbes Jahr  normalerweise …


  Was heißt das? schnappte Sigal.


  Nun  ich weiß nicht, ob ich es dir sagen soll. Aber du hast, wozu es bei einem normalen Gläubigen drei Monate intensivster Schulung nach neuesten Lehrmethoden bedarf, von Natur aus die Gabe, deine Gedanken nach außen hin zu blockieren!


  


  * * *


  


  Frid beschäftigte sich bis zum Einbruch der Dunkelheit damit, zu dem einzigen kleinen Fenster seines Zimmers hinauszuschauen.


  Niemand hatte sich die Mühe gemacht, nach ihm zu schauen. Offenbar wähnte ihn der dicke Aufseher hinter der verschlossenen Tür in Sicherheit. Nichtsdestoweniger war es Frid schon vor einigen Stunden gelungen, mit Hilfe seines Taschenmessers und eines aufgefeilten, zurechtgebogenen Ringes das einfache Schloß zu öffnen. In der Erwägung, daß es unnütz sei, sich ohne Ziel einer Gefahr auszusetzen, hatte er jedoch sein Zimmer nicht verlassen, sondern auf die Zeit gewartet, zu der er mit Esta verabredet war.


  Eine halbe Stunde vor dem Zeitpunkt seines Aufbruchs begann es im Haus lebendig zu werden.


  Die Ungläubigen kehren zurück, dachte Frid.


  Mit grimmigem Vergnügen registrierte er, daß den übrigen Bewohnern des ungefügen Zementklotzes ihre Behausungen ebensowenig zuzusagen schien wie ihm das Zimmer, in das man ihn hineingestopft hatte. Niemand von denen, die in den angrenzenden Zimmern rumorten, hielt sich länger auf, als er brauchte, um sich unter der primitiven Dusche zu erfrischen und sich umzuziehen.


  Zwanzig Minuten, nachdem der Lärm begonnen hatte, lag das Haus wieder so still wie den ganzen Tag über, Frid konnte sich plötzlich erklären, woher die zahllosen Kneipen und Spielsalons der Stadt der Ungläubigen ihre Existenzberechtigung nahmen.


  Der Himmel war längst dunkel geworden, als Frid sein Zimmer verließ.


  Er erreichte das Erdgeschoß, ohne daß ihm jemand begegnet wäre. Ungefährdet schritt er den Gang entlang, in dem er heute morgen mit dem Dicken zusammengestoßen war, und verließ das Haus. Seinem vorzüglichen Orientierungssinn bereitete es keine Schwierigkeiten, den kürzesten Wag zum inneren Stadtviertel zu finden. Die Kneipe, in der er sich mit Esta verabredet hatte, erreichte er nahezu eine halbe Stunde vor der angegebenen Zeit.


  An der Theke besorgte er sich ein Getränk, nahm an einem der leeren Tische Platz und benutzte die verbleibende Zeit, um intensiv über alles nachzudenken, was ihm im Laufe des heutigen Tages aufgefallen war.


  Esta war auf die Minute pünktlich. Mit Vergnügen und einem beträchtlichen Quantum selbstgefälligen Stolzes bemerkte er, daß sie sich für das Rendezvous zurechtgemacht hatte. Sie trug einen unglaublich engen violetten Rock und eine brennend gelbe Jacke aus Lanin, deren legere Weite in anmutigem Gegensatz zu der atemberaubenden Enge des kurzen Rocks stand.


  Das Zweite, worüber Frid sich in den wenigen Sekunden klar wurde, die Esta dazu brauchte, um von der Tür bis zu seinem Tisch zu kommen, war die Tatsache, daß sie bestechend aussah.


  Gefalle ich dir? fragte sie anstelle eines Grußes.


  Impulsiv nahm Frid ihre Hand und küßte sie.


  Und ob! sagte er.


  Sie setzte sich nicht, sondern holte von der Theke zwei Gläser des rosaroten Weines, bei dem sie sich kennengelernt hatten.


  Was hast du heute getan? fragte Esta.


  Frid verzog das Gesicht.


  Mich umquartieren lassen und mir die Nase an dem abscheulichen Gestank meines neuen Zimmers verdorben!


  Oh, haben sie dich schon in unsere Stadt gebracht? Wo wohnst du?


  Frid versuchte es ihr zu erklären.


  Das ist fein! freute sich Esta. Ich wohne im nächsten Block. Vom Fenster aus müßten wir uns sehen können.  Was arbeitest du?


  Bis jetzt noch nichts. Man hat mich den ganzen Abend allein gelassen.


  Frid hatte noch selten ein verblüffteres Gesicht gesehen als das ihre.


  Und trotzdem hat Egnad dich hinausgelassen?


  Wer ist Egnad?


  Der dicke Vorsteher, der deinen Block befehligt!


  Frid schüttelte den Kopf.


  Er nicht. Ich habe mich selbst hinausgelassen.


  Seine Stimme war ruhig und belanglos; aber gerade das schien sie noch mehr zu erschüttern.


  Bist du wahnsinnig? Weißt du nicht, was mit dir geschieht, wenn Egnad dich erwischt?


  Nein!


  Esta schlug die Hände vor dem Gesicht zusammen und begann, mit einer Schnelligkeit auf ihn einzureden, daß Frid sie unterbrechen mußte.


  Langsam, Kleines, langsam! Ich verstehe den Prokyondialekt nicht so gut, als daß ich einer Schnellsprechmaschine folgen könnte.


  Wenn er dich erwischt, wirst du deportiert! flüsterte Esta beschwörend.


  Wohin deportiert?


  Sie zuckte mit den Schultern.


  Niemand weiß es. Die Spione, die sie fangen, die Ungläubigen, die sie bei einer unerlaubten Tat erwischen  sie verschwinden alle!


  Der Eifer, mit dem sie ihm einzureden versuchte, daß er eine unverzeihliche Dummheit begangen habe, verfehlte seine Wirkung nicht. Frid kratzte sich am Kopf.


  Und was jetzt? knurrte er.


  Esta sank in sich zusammen.


  Ich weiß nicht. Du mußt versuchen, ungesehen wieder in das Haus zu kommen. Aber nachts ist es schwierig. Nachts ist Egnad wach und betrunken!


  Mit einiger Mühe gelang es Frid, Esta von diesem Thema abzubringen, nachdem er erkannt hatte, daß es kaum eine Chance gab, der Deportation zu entrinnen und daß sie vor allen Dingen durch das Reden auch nicht größer wurde.


  Erzähl mir lieber, was du heute getan hast, forderte er das Mädchen auf.


  Ich habe gearbeitet.


  Was hast du gearbeitet?


  Ja  weißt du  ich habe keine Ahnung davon. Niemand von uns weiß, woran er arbeitet. Ich zum Beispiel setzte kleine, viereckige Kästen in große, eiförmige Behälter und schweiße sie fest. Dann läuft das Ei mit dem kleinen Kasten auf dem Band zum nächsten Arbeiter. Der baut noch etwas in das Ei hinein, und der übernächste schweißt einen Deckel auf das Ei. Aber niemand weiß, was für ein Ei das ist.


  Frid beugte sich über den Tisch.


  Du hast wirklich keine Ahnung? fragte er leise.


  Sie zuckte hilflos mit den Schultern und sah an ihm vorbei.


  Ein Aufseher sagte vor ein paar Tagen, es hätte mit Grav… Gravi…


  Gravitation?


  Ja! Gravitation  das war es! Er sagte …


  Frid winkte ab. Schweiß stand auf seiner Stirn. Eiförmige Gebilde, in die ein kleiner Kasten eingebaut wurde und noch etwas, wovon Esta keine Ahnung hatte.


  Frid hatte ein einziges Mal in seinem Leben eine Gravitationsbombe gesehen und ein anderes Mal, welche Verwüstungen sie anrichtete. Gravitationsbomben erzeugten im Augenblick der Zündung ein Schwerefeld, daß je nach der Energie der Bombe das einer mittleren Sonne um das Zehntausendfache übertraf. Eine einzige Bombe genügt, um einen Planeten von der Größe der ERDE oder des KOTZEBUE in seine molekularen Bestandteile zu zerreißen.


  Die Produktion von G-Bomben war durch allgemeinen Reichsbeschluß nach dem verheerenden Krieg zwischen Aldebaran- und Rigel-Sektor unterbunden worden. Die letzte Bombe, die es aus diesen Tagen in der Galaxis noch gab, hatte die Regierung von KOTZEBUE angewandt, um den innersten Mond von APOLLO aufzulösen, als er auf seinen Mutterplaneten zu stürzen drohte. Dabei hatte Frid zugesehen.


  Er riß seinen Blick von der Tischplatte los und zwang sich zu einem Lächeln.


  Kannst du mir zeigen, wo du arbeitest?


  Esta schüttelte wild den Kopf.


  Nein! Niemals! Wir dürfen uns nur während der Arbeitszeit dem Fabrikgelände nähern!


  Ich muß es aber sehen!


  Trotz ihrer Furcht lächelte sie plötzlich.


  Also bist du doch ein Spion?


  Nein. Aber wenn meine Vermutungen richtig sind, werde ich bald einer sein.


  Eine Weile sagte Esta kein Wort. Sie starrte in ihr Glas und schien nachzudenken. Plötzlich hob sie den Kopf und sah Frid an.


  Ich mag dich so sehr. Ich möchte nicht, daß dir etwas geschieht, sagte sie leise.


  Frids Blick senkte sich verlegen.


  Ich wüßte nicht, was ich lieber hätte hören mögen, flüsterte er und langte über den Tisch, um nach ihrer Hand zu greifen. Aber was du mir erzählt hast, deutet auf etwas so Schreckliches hin, daß wir keine Sekunde zögern sollten, es zu untersuchen.


  Esta nickte traurig.


  Komm mit; ich bringe dich hin. Aber sei um Himmels willen vorsichtig!


  Sie verließen die Kneipe, gingen ein Stück die Hauptstraße entlang und bogen dann nach Norden ab.


  Die Stadt war nicht organisch gewachsen. An einer Stelle, die sie nach einer Dreiviertelstunde erreichten, hörte die Bebauung ohne ersichtlichen Grund abrupt auf. Vor ihnen dehnte sich die Ebene, und in der Ferne schälten sich undeutlich die Umrisse flacher Gebäude aus der Dunkelheit.


  Dort liegt die FABRIK! flüsterte Esta.


  Ein festgetretener Weg führte durch das Gras der Prärie. Die GLÄUBIGEN hatten es nicht für nötig gehalten, ihren Arbeitern Transportmittel zur Verfügung zu stellen. Jeden Morgen legten die Ungläubigen im Durchschnitt eine Stunde Fußmarsch zurück, um an ihre Arbeitsstelle zu kommen.


  Esta und Frid brauchten eine weitere Viertelstunde, um die Mauer zu erreichen, die die FABRIK umgab. Frid betrachtete sie prüfend. Sie war knapp drei Meter hoch und durchaus kein unüberwindliches Hindernis, selbst wenn man bedachte, daß die meisten Ungläubigen aus dem Prokyonsektor stammten, auf dessen Welten man keine höhere Gravitation als maximal 0,7 g kannte. Er hatte die Gläubigen im Verdacht, daß sie ihre Fabrik noch durch andere Dinge geschützt hatten als durch die Mauer und die breiten Tore mit Lichtvorhängen, die sie in regelmäßigen Abständen durchbrachen, aber er konnte kein Anzeichen einer weiteren Sicherung erkennen.


  Er wandte sich an Esta.


  Paß auf, Kleines, flüsterte er. Ich muß über die Mauer. Du kannst mir dabei helfen. Aber zuerst merke dir etwas sehr Wichtiges: mein Freund, der Gläubige, heißt Alkor Sigal. Er wohnt, wenn du von der Ebene in die Stadt der Gläubigen hineinkommst, im fünfzehnten Haus auf der rechten Straßenseite. Wenn ich nicht mehr hier herauskomme, dann lauf zu ihm und sag ihm, was geschehen ist. Er soll sich einen kleinen Sender bauen und auf der Frequenz 100 Mhz versuchen, mit mir in Verbindung zu treten  wenn ich noch lebe.  Hast du verstanden?


  Esta wiederholte, was Frid gesagt hatte.


  Präg dir die Frequenz genau ein! Einhundert Megahertz! Ich glaube nicht, daß die Gläubigen mit ihren telepathischen Kenntnissen noch auf den Funkverkehr angewiesen sind. Man wird uns dabei nicht erwischen können.  Und jetzt stell dich bitte an die Mauer. Für ein paar Sekunden wirst du mein Gewicht aushalten müssen!


  Er küßte sie.


  Keine Angst, Kleines. Wahrscheinlich erwischt mich niemand, und ich bin bald wieder zurück.


  Sie hielt ihre Hände so, daß er mit dem rechten Fuß hineintreten und auf ihre Schultern steigen konnte. Er fühlte ihren schwachen Körper unter sich zittern; aber im gleichen Augenblick hatte er sich an der Mauerkante festgeklammert und sich hinaufgezogen.


  Er preßte sich flach auf die Mauerkrone und sah zu Esta hinunter.


  Versteck dich! zischte er.


  Dann ließ er sich auf der anderen Seite in die Dunkelheit fallen. Esta hatte ihm erklärt, wo ihre Fabrikationshalle zu finden sei.


  Zweite Zeile rechts, murmelte er vor sich hin, um es nicht zu vergessen, fünfte Baracke.


  Estas Halle war nicht verschlossen. Ihre Wände wiesen zwei torlose Öffnungen auf, durch die die Arbeiter morgens ihre Arbeitsstelle betraten und sie abends wieder verließen. Nicht einmal den üblichen, mit einem Detektor verbundenen Energievorhang hatten die Gläubigen anzubringen für nötig gehalten.


  Frid schien dies ein weiterer Hinweis darauf zu sein, daß es noch andere, unsichtbare Sicherheitsmaßnahmen gab. Er war ziemlich sicher, daß sein Erkundungsgang nicht unbemerkt bleiben würde.


  Frid betrat die finstere Halle und wandte sich nach rechts. Mit den Händen tastete er sich vorwärts.


  Das Laufband war bei Arbeitsschluß abgestellt worden. Frid ging daran entlang. Er verfolgte die Entwicklung dessen, was in dieser Halle hergestellt wurde.


  Die altmodische Fabrikationsweise war nur auf den ersten Blick verwunderlich. Es gab  auch in der vorgeschrittenen Technik dieser Zeit  Dinge, die sich der Automation nicht anvertrauen ließen, Präzisionsarbeiten zum Beispiel bedurften immer noch der Überwachung menschlicher Augen.


  Frid nahm einen kleinen, halbmontierten Kasten vom Band. Er war kein Physiker; aber in der Schule der STUDY GROUP hatte er genug gelernt, um die kleine Kernschmelze zur Erzeugung des hyperstarken Gravitationsfeldes zu erkennen.


  Ein paar Arbeitsplätze weiter fand er die Stelle, an der die G-Schmelze mit Werkstoff umkleidet wurde. Cadmium 116 löst bei einer Temperatur von 34 Millionen Grad zehn Neutronen aus seinem Kernverband und stabilisiert sich als Cadmium 106 neu. Die Neutronen werden fokussiert und bilden für eine Mikrosekunde mit den aus anderen Kernzerfällen stammenden Neutronen einen Überkern der Dichte 5.1012 kg/cm³, der die gewaltige Gravitation erzeugt.


  Was nach einer Mikrosekunde übrigbleibt, sind ein in seine kleinsten Bestandteile zerpflücktes Angriffsobjekt und eine Unmenge gefährlicher Neutronen mit einem Energiespektrum zwischen 100 und 1000 GeV.


  Frid erkannte schnell, daß seine Befürchtungen berechtigt waren. Die GLÄUBIGEN stellten Gravitationsbomben her.


  Frid nahm einen der kleinen Kasten vom Band und schleuderte ihn auf den Boden. Der Krach hallte durch das Gebäude. Die Petrolitfolie platzte auf, und das Cadmium oxydierte zischend.


  Schweine! brüllte Frid.


  Reg dich nicht auf, du Wicht, sagte eine leise Stimme hinter ihm. Du kannst am Lauf der Weltgeschichte nichts mehr ändern!


  Frid fuhr herum. Eine Lampe blitzte auf und blendete ihn.


  Wer …


  Die Polizei, du Wicht! unterbrach ihn die gleiche leise Stimme. Dachtest du, du könntest uns ungestört in den Plänen herumschnüffeln?


  Jemand, den Frid nicht erkennen konnte packte ihn links und rechts an den Schultern, wirbelte ihn herum und stieß ihn in den Rücken.


  Dorthin!


  Frid leistete keinen Widerstand. Der Unbekannte hatte seine Lampe ausgeschaltet und ging hinter ihm. Frids geblendete Augen konnten nichts mehr erkennen. Aber jedesmal, wenn er aus Unsicherheit zögerte, erhielt er einen neuen Stoß.


  Du wirst uns helfen, Gravitationsbomben herzustellen, flüsterte der Mann hinter ihm. Du wirst Cadmium kochen, bis du stirbst!


  


  * * *


  


  Sie haben deinen Freund erwischt, sagte Berett scheinbar unbeteiligt. Er spionierte in der FABRIK herum und glaubte offenbar, er könne das ungestraft tun.


  In Sigals Gehirn begannen die Gedanken zu wirbeln. Trotz Beretts Versicherungen war er sich im Zweifel darüber, ob davon wirklich nichts nach außen durchdrang. Mit Mühe zwang er sich zur Ruhe und sagte:


  Er ist selbst schuld daran. Ich habe ihn nicht geheißen, in die FABRIK zu gehen.


  Berett schaute ihn grinsend an. Für eine halbe Sekunde entfernte er den Block von seinem Gehirn, und Sigal empfand die Frage:


  Willst du ihm nicht helfen?


  Sigal hatte Mühe, seine Überraschung zu verbergen. Er war über die telepathische Technik der Gläubigen noch längst nicht genügend informiert, um eindeutig entscheiden zu können, ob man gedankliche Fangfragen stellen könne. Es bestand zwar die Tatsache, daß jede Fangfrage eine Abart der Lüge sei und daß das Gehirn keine Möglichkeit habe, eine Lüge zu denken; aber Sigal verspürte kein Interesse, sich auf dieses Theorem einem Menschen gegenüber zu verlassen, dessen Gedankenapparat eine lange und umfassende Schulung hinter sich hatte.


  Andererseits bestand natürlich die Möglichkeit, daß Berett kein so überzeugter GLÄUBIGER war, wie er nach außen hin zu sein vorgab. Sigal nahm sich vor, Berett gelegentlich etwas von seinem Gedankeninhalt erkennen zu lassen. Dann mochte es Beretts Sache sein, etwas mehr aus sich herauszugehen.


  Vorerst jedoch ging er auf Beretts telepathische Frage überhaupt nicht ein.


  Hat man erfahren, wie er auf die Idee kam, in der FABRIK zu spionieren? fragte er stattdessen.


  Berett schüttelte den Kopf.


  Man hat ihn eingesperrt und überwacht seine Gedanken. Aber das einzige, was er denkt, ist eine völlig sinnlose Geschichte von einem armen, alten Mann, der in einer Hütte am Rande des Waldes lebt und dem es durch irgendwelche Manipulationen schließlich gelingt, reich zu werden. Im Augenblick ist man wohl der Ansicht, dein Freund sei verrückt geworden. Infolge des Schocks einfach übergeschnappt, weißt du? Sigal verstand deutlich, daß Berett sich dieser Meinung nicht angeschlossen hatte. Er getraute sich jedoch nicht, deswegen zu fragen.


  Berett schien offenbar jedoch entschlossen, von sich selbst aus einen Vorstoß zu machen und meinte deshalb:


  Ich persönlich glaube nicht, daß er übergeschnappt ist.


  Was sonst?


  Berett hatte sich in den letzten Minuten damit beschäftigt, mit seinen Fingern zu spielen. Jetzt unterbrach er diese Beschäftigung und sah Sigal an.


  Es gibt eine einzige Möglichkeit, Gedanken vor einem Gläubigen zu verbergen. Jemand, der sich auf eine Geschichte konzentriert, die er sich immer wieder erzählt, kann nicht ausgehorcht werden.


  Sigal nickte nachdenklich.


  Sie haben ihn deportiert! erklärte Berett weiter.


  Was heißt das?


  Er wird in den Minen Cadmium abbauen, solange er lebt.


  Cadmium? Wozu?


  Berett zuckte mit den Schultern und gab keine Antwort.


  Kann ich nichts für ihn tun? fragte Sigal.


  Schwerlich. Nicht einmal, wenn du schon länger hier wärest. Und in deiner Situation schon gar nicht. Es sei denn …


  Er stand auf und beendete seinen Satz nicht.


  Es sei denn  was?


  Berett ging nicht auf die Frage ein.


  Ich gehe jetzt besser. Ich habe noch eine Menge zu tun, bevor ich dich heute nachmittag abhole. Wir werden ein Kapitel Telekinese durchnehmen, damit du dich darauf vorbereiten kannst.


  Er nickte Sigal zu und schickte sich an, das Haus zu verlassen. Kurz vor der Wand blieb er jedoch noch einmal stehen, schaute über die Schulter zurück und sagte leise:


  Was ich vorhin noch sagen wollte: … es sei denn, du ziehst es vor, den illegalen Weg zu benutzen!


  Mit zwei hastigen Schritten war er durch die Wand hindurch verschwunden.


  


  * * *


  


  Sigal überraschte Berett zum zweiten Mal. Auf bloße Aufforderung hin gelang es ihm, einen etwa hundert Meter entfernten Felsbrocken aus seiner Lage zu bringen und ihn den Berghang hinunterrollen zu lassen.


  Großer Gott! staunte Berett. Dein Gehirn scheint über mehr Energie zu verfügen als unsere Sender. Wenn du dich ein halbes Jahr geübt hast, müßtest du beinahe in der Lage sein, eine ganze Welt aus den Angeln zu heben.


  Er hatte Sigal noch genauere Anweisungen gegeben, und gegen Abend war Sigal in der Lage, einen Gegenstand, den er zwar schon einmal gesehen hatte, der aber mittlerweile einige Kilometer außerhalb seiner Sichtweite lag, mühelos zu bewegen.


  Das langt für heute, ordnete Berett an. Ich bringe dich nach Hause. Wenn ich dem ALLWISSENDEN RAT über deine Fähigkeiten berichte, wird er Angst bekommen!


  Am Abend beschäftigten sich Sigals Gedanken mit Frid und Berett. Er machte sich Vorwürfe, daß er auf Beretts Anspielungen noch nicht eingegangen war und nichts für Frids Rettung unternommen hatte. Andererseits redete er sich ein, daß weder ihm noch Frid etwas damit geholfen sei, wenn er voreilig auf einen Trick hereinfiel, den die Gläubigen mit ihm zu spielen versuchten.


  Plötzlich hörte er das Geräusch leichter Schritte in einem der unteren Räume. Vorsichtig stand er auf und trat an den Verbindungsschacht, um zu sehen, wer sich in seinem Haus zu schaffen machte.


  Eine Frau trat in das Blickfeld des Schachtes. Sie sah sich um, als kenne sie sich in dieser Sorte von Häusern nicht aus. Zufällig schaute sie den Schacht hinauf, sah Sigals Kopf und erschrak.


  Ich wollte nicht einbrechen, murmelte sie verstört. Sonst hätte mich der Detektor nicht hereingelassen!


  Sigal nickte. Sie hatte Prokyon-Dialekt gesprochen. Sigal beherrschte ihn fließend, aber ihre Gedanken lagen ohnehin ziemlich offen vor ihm. Sie hatte Angst, in der Stadt der Gläubigen erwischt zu werden und war nur hergekommen, um etwas von Frid auszurichten.


  Kommen Sie herauf, befahl ihr Sigal, und erzählen Sie mir, was Sie von Frid wissen.


  Esta ging einen Schritt nach vorne, wurde von dem Schachtfeld erfaßt und sanft nach oben getragen. Sie begann zu sprechen, sobald sie neben Sigal stand. Einiges von dem, was sie zu berichten hatte, wußte Sigal schon; aber Wesentliches war ihm neu.


  Er sagt, Sie sollten über Funk mit ihm in Verbindung treten. Er hofft, daß es ihm gelingt, sich einen kleinen Sender zu basteln. Außerdem glaubt er, daß man hierzulande den konventionellen Funkverkehr nicht mehr benötigt und deswegen Ihre Funkverbindung nicht entdecken kann. Er hat …


  Hat er etwas über die Frequenz gesagt?


  Esta nickte hastig.


  Ja. Er sagte etwas von hundert Mega … Mega …


  Hundert Megahertz?


  Ja, das war es! Hundert Megahertz!


  Ihre Augen leuchteten glücklich. Sekunden später erfüllten sie sich jedoch wieder mit der gleichen Angst, die Sigal schon vorhin wahrgenommen hatte.


  Wovor fürchten Sie sich?


  Vor der Polizei. Ich bin mir nicht sicher, ob die Detektoren nicht die Möglichkeit haben, die Ausstrahlungen eines Ungläubigen von denen eines Gläubigen zu unterscheiden. Wenn sie das können, dann bin ich so gut wie verloren; denn nichts ist einem Ungläubigen strenger verboten, als unaufgefordert das Haus eines Gläubigen zu betreten.


  Nun, dann ist die Sache ja sehr einfach. Wenn man Sie erwischt, dann behaupten Sie, ich hätte Sie hierhergebeten!


  Esta schüttelte mit einem verzweifelten Lächeln den Kopf.


  Man weiß in dieser Stadt genau, daß Sie mich noch nie gesehen haben. Und einen anderen Weg, einen Ungläubigen zu bitten, als den, ihn direkt anzusprechen, gibt es nicht. Die Polizei weiß genau, daß ich von mir aus gekommen bin. Ganz abgesehen davon, daß der Detektor beim Eintritt meine Gedanken aufgenommen hat und sie jederzeit wiedergeben kann!


  Sigal war verblüfft. Dieses Mädchen wußte ohne Zweifel eine Menge mehr, als ihm zu wissen zustand.


  Ich gehe jetzt also! sagte Esta. Ich verlasse das Haus auf der Rückseite. Vielleicht habe ich dadurch eine kleine Chance. Denken Sie an Frid! Ich möchte nicht, daß ihm etwas geschieht!


  Sie gab Sigal keine Gelegenheit, noch ein Wort zu sagen. Schneller, als sie gekommen war, verschwand sie durch den Schacht und verließ das Haus.


  Hinter den Häusern der Gläubigen lag die freie Prärie.


  Esta rannte geradeswegs in die Prärie hinein. Nach einem halben Kilometer schlug sie einen Bogen und wandte sich nach Westen. So würde sie etwa in der Mitte auf die Umfassungsmauer der FABRIK stoßen.


  Als sie die Mauer erreichte, ruhte sie eine Weile aus.


  Geschafft, dachte sie keuchend. Von hier ab bin ich ziemlich sicher.


  Das ist ein Irrtum, Mädchen, sagte eine kalte Stimme neben ihr.


  Esta fuhr herum und erkannte undeutlich die hellblaue Uniform der Polizei. Der Schock war zu groß für sie, als daß sie das Weitere bei Bewußtsein hätte ertragen können.


  


  * * *


  


  Der allmächtige Schöpfer verfluche dieses Land, in dem es so schwer ist, ein armseliges Stückchen Metalldraht zu finden! knurrte Sigal vor sich hin.


  Im Laufe der Nacht hatte er aus den Dingen die ihm unmittelbar im Hause zur Verfügung standen, ein UKW-Sende- und Empfangsgerät zu bauen begonnen. Aus zurechtgeschnittenen Metalloidkonservendosen ließ sich natürlich kein Gerät konstruieren, von dem man mehr erwarten konnte, als daß es güngstigenfalls Summtöne von sich gebe; aber selbst diese Summtöne lagen weit jenseits alles Erreichbaren, wenn es Sigal nicht gelang, noch ein kleines Stück Metall aufzutreiben.


  Er durchsuchte noch einmal das ganze Haus, fand aber nichts mehr, was ihm hätte nützlich sein können. Seinen Vorrat an Konservendosen hatte er aufgebraucht. Kostbare Dinge hatte er achtlos weggeschüttet, weil er das Metalloid der Dose brauchte.


  Resigniert ging er wieder nach oben, hockte sich vor den nahezu fertigen Sender und starrte ihn an.


  Er wußte nicht, wie lange er so voller Verzweiflung gesessen hatte, als er von unten plötzlich Beretts Stimme hörte.


  Sigal  ich komme hinauf!


  Sigal fuhr zusammen. Hastig sprang er auf und schob das Gerät beiseite. Darüber warf er eine Decke und hoffte, daß Berett sie nicht aufheben würde.


  Berett trug ein kleines Paket.


  Ich habe dir etwas mitgebracht, grinste er fröhlich. Machs auf!


  Sigal wickelte die Folie ab und starrte entsetzt auf das, was sie verborgen hatte.


  Draht!


  Ein dankbares Gefühl durchströmte ihn, als er selbst in diesem Augenblick der größten Überraschung fühlte, wie der Gedankenblock sein Gehirn nach außen hin abschirmte.


  Ich bedanke mich, sagte er mit einer Stimme, der nur er selbst das leise Zittern anmerkte. Aber was soll ich damit?


  Berett zuckte mit den Schultern.


  Vielleicht deinen Sender fertigbauen?


  In diesem Augenblick entfernte Berett seinen eigenen Block, und Sigal empfing einen Strom von Gedanken, die zwar wohlwollend, aber nicht schmeichelhaft waren.


  Du übervorsichtiger Idiot, dachte Berett. Bist du mit deinem verkalkten Gehirn immer noch nicht dahintergekommen, daß ich dir helfen will? Merkst du immer noch nicht, daß ich auf eurer Seite stehe? Willst du mir nicht endlich vertrauen, du Trottel? Sigal lachte und streckte ihm die Hand entgegen. Berett schüttelte sie heftig.


  Wie hast du es herausbekommen? fragte Sigal.


  Es war nicht sonderlich schwierig. In den ersten Tagen, als ich mit dir zu tun hatte, war dein Gedankenblock noch nicht ganz so stabil, wie er heute ist. Wenn ich genau aufpaßte, gab es Sekundenbruchteile, in denen ich erfassen konnte, was du dachtest. Es waren nur Bruchstücke; aber ich fand nur einen einzigen Weg, um sie zu einem vollständigen Bild zusammenzufügen. Vorhin wollte ich dich abholen; aber du rumortest im Haus herum und bemerktest offenbar nicht, daß jemand eingetreten war. Deine Gedanken waren so intensiv, daß man sie auf der anderen Seite des Globus noch hätte verstehen können. Ich hoffe, daß die Überwachung dich nicht abgehört hat.


  Ich verließ das Haus also wieder, besorgte mir eine Rolle Draht  und hier bin ich! Sigal schlug ihm begeistert auf die Schulter.


  Warte einen Moment! Ich habe den Sender gleich fertig!


  


  * * *


  


  Der Aufseher war nur um eine kleine Spur verträglicher als Egnad, aber selbst für diese Spur war Frid schon dankbar.


  Du wirst heute in einem neuen Stollen arbeiten! ordnete Impfel an. Ich sehe, du bist kräftig genug, um schwere Arbeit zu übernehmen.


  Frid nickte apathisch. Seitdem er festgestellt hatte, daß Estas Märchen vom armen, alten Mann ihm über die Verhöre der Polizei hinweghalf und außerdem noch den bevorzugten Status eines geistig nicht mehr Zurechnungsfähigen verschaffte, hatte er sich weiter in die Erzählung vertieft und seine Rolle ausgebaut. Er war mittlerweile absolut sicher, daß niemand von ihm etwas erfahren konnte, wenn er nicht lähmende Drogen anwandte. Aber offenbar waren die Gläubigen von der Wirksamkeit ihrer konventionellen Methoden so sehr überzeugt, daß sie auf diese Idee nicht kamen.


  Frid hatte  seitdem man ihn aus den Verhören entlassen hatte  verhältnismäßig leicht gearbeitet. Er schob kleine, auf Schienen laufende Karren, die mit Erz beladen waren, vom Abbauort zur Schmelze. In den ersten Tagen hatte er kaum sein Staunen zu verbergen gemocht über die unglaublich primitive Art, in der das kleine Bergwerk betrieben wurde; aber mit der Zeit sah er ein, daß die Gläubigen für ihre G-Bomben nicht mehr als eine Million Tonnen Cadmium brauchten. Die Zeit, die man selbst mit den primitivsten Mitteln brauchte, um eine solche Menge Cadmium zu fördern, war wesentlich geringer als die Spanne, die die Gläubigen sich noch auf ihren Krieg vorzubereiten gedachten; also lohnte sich der Einbau moderner Geräte in keiner Weise.


  Impfel brachte ihn an seine neue Arbeitsstelle. Frid erkannte schnell, daß von diesem Augenblick an das geruhsame Leben vorüber war. Impfel drückte ihm eine Spitzhacke in die Hand und zeigte ihm die Stelle in der Stollenwand, an der er zu arbeiten beginnen sollte.


  Mit der Apathie, die ihm seine Rolle vorschrieb, machte Frid sich an die Arbeit.


  Während er mit langsamen, wuchtigen Schlägen das Gestein bearbeitete, beobachtete er aus den Augenwinkeln, daß Impfel sich wieder entfernte. Die Deportierten waren in den Stollen des Bergwerks mehr als sicher. Man brauchte sie nicht zu bewachen; denn der einzige Ausgang, durch den sie hätten entrinnen können, war mit Methoden gesichert, die den armseligen Bemühungen der Ungläubigen Hohn sprachen.


  Nachdem Impfel sich so weit entfernt hatte, daß er auch das Geräusch von Frids Schlägen nicht mehr hören konnte, legte Frid die Hacke beiseite und zog unter seinem zerschlissenen Hemd das kleine Sendegerät hervor, das er sich im Laufe der letzten Woche zusammengebaut hatte. Über Drähte verfügte man im Bergwerk in genügender Menge. Dafür hatte Frid Schwierigkeiten mit der Sendeenergie gehabt, bis es ihm gelungen war, bei der Schmelze genug Säure und verschiedenartige Metalle zu entwenden, um eine Batterie zu bauen.


  Die Batterie war erbärmlich; trotzdem hoffte Frid, daß er mit ihrer Energie bis zu dem Freunde durchdringen könne, weil es auf der ERDE so gut wie keinen Störspiegel gab.


  Er tippte ein paarmal auf die kleine Taste und funkte im KOTZEBUE-Morsesystem den Buchstaben S. Ein paar Minuten tippte er ununterbrochen, dann wartete er auf Antwort.


  Enttäuscht verbarg er das Gerät wieder unter seinem Hemd, nachdem er festgestellt hatte, daß ihm niemand antwortete.


  Der Tag verging, langweilig wie immer, in gemächlicher Arbeit. Von Zeit zu Zeit rollte ein anderer Gefangener einen Schiebekarren heran und lud die Brocken auf, die Frid aus der Wand geschlagen hatte.


  Du bist wenigstens keiner von den Super-Arbeitern, brummte er anerkennend. Bei dir kann man wenigstens ein bißchen verschnaufen.


  Dafür bekam Frid abends von Impfel eine Ohrfeige, die übliche Art der Ermahnung und Bestrafung im Bergwerk.


  Du hast zehn Karren geschafft! schrie Impfel. Wenn es morgen nicht mindestens zwanzig sind, werde ich dich windelweich prügeln!


  Frid hauste in einem Loch, das man in die Wand eines breiten Stollens geschlagen hatte. Von den Wänden tropfte Wasser herunter, und der einzige Behelf, mit dem er den harten Boden wenigstens für den Schlaf hatte erträglich machen können, waren seine Kleider.


  Zehn Minuten, nachdem Impfel die Ohrfeige ausgeteilt hatte, erschien er wieder. An den Haaren zog er eine schluchzende Frau hinter sich her und stieß sie in Frids Loch hinein.


  Hier, eine Verrückte, genau wie du! dröhnte seine Stimme. Drüben haben wir keinen Platz für sie. Ein paar Tage muß sie hierbleiben.


  Er hob die Faust und drohte Frid, der apathisch vor sich hinmurmelte.


  Trau dich ja nicht, dich mit ihr anzufreunden, sonst schlage ich euch beide tot!


  Dann drehte er sich um und verschwand den Stollen hinaus. Frid murmelte weiter vor sich hin, bis Impfel nicht mehr zu hören war. Er huschte zur Mündung seines Loches und schaute vorsichtig hinaus. Niemand war zu sehen.


  Esta! Wie kommst du hierher? zischte er.


  Esta hatte ihn noch nicht erkannt. Der Schmerz und das Bemühen, nichts von ihren Gedanken zu verraten, hatten ihre Konzentrationsfähigkeit so sehr in Anspruch genommen, daß sie auf nichts anderes achtete.


  Sie hob den Kopf und starrte Frid sprachlos an.


  Frid, du?


  Er kroch zu ihr und küßte sie. Plötzlich begann sie zu lächeln.


  Dann ist es nur noch halb so schlimm, flüsterte sie.


  


  * * *


  


  Auch unter den Gläubigen gab es eine gewisse Rangordnung. Diejenigen, die der ALLWISSENDE RAT in dieser Nacht zu sich beordert hatte, waren dazu ausersehen, in dem bevorstehenden Eroberungszug die Einsätze zu leiten.


  Mir sind unangenehme Dinge zugetragen worden, dachte Melek, und die Umstehenden empfanden in seinen Gedanken den Zorn, der ihn beseelte. Zwei Spione hat man in den letzten Tagen festgenommen, und beide sind angeblich geisteskrank. Ich hätte keine Bedenken, einen einzigen Fall geistiger Verwirrung stillschweigend hinzunehmen, aber zwei Fälle dieser Art, die sich noch dazu in der gleichen Weise äußern, sind mir mehr als verdächtig.


  Wie äußern sie sich, Majestät? fragte Berett.


  In ihren Gedanken ist nur die Geschichte eines armen, alten Mannes zu erkennen, der diesen und jenen Unsinn angestellt, um schließlich reich zu werden. Die Gehirninhalte der beiden Spione gleichen sich bis auf die geringfügigsten Einzelheiten.


  Im Kreise der Umstehenden fiel es Berett nicht schwer, seinen Block vorzuschieben, ohne daß Melek es bemerkte. Es durfte nicht bekanntwerden, daß er sich über Frids Schicksal schon längst informiert hatte.


  Der zweite Spion ist Esta, dachte er. Hoffentlich bekommt sie keinen Nervenzusammenbruch.


  Des weiteren steht der Neuzugang Alkor Sigal unter Verdacht, ein Spion zu sein! dröhnten die Gedanken des Alten. Berett, was hast du zu sagen?


  Ich habe den Neuen sorgfältig überwacht und keinen Anhaltspunkt finden können. Du weißt selbst, Majestät, daß Sigal über ungewöhnliche Fähigkeiten verfügt. Er ist nicht nur ein perfekter Telepath, der es sich getrost leisten kann, über unsere Schulung zu lachen, weil er ihr von Natur aus schon weit voraus ist, sondern er ist zudem im normalen Bereich ein überaus intelligenter Mann. Was ich unter größter Aufmerksamkeit erkennen konnte, war die Verwunderung darüber, daß deine friedlichen Worte, Majestät, mit denen du ihn vor einigen Wochen begrüßtest, nicht in Einklang zu bringen seien mit den viel weniger friedlichen Vorbereitungen, die auf der ERDE für einen galaktischen Krieg getroffen werden und die einem auch nur halbwegs begabten Mann nicht lange verborgen bleiben können.


  Der zweite Spion, den wir festnahmen, antwortete Melek, kam aus seinem Haus!


  O Gott, dachte Berett hinter seinem Block, das haben sie also auch schon herausgefunden.


  Er zuckte mit den Schultern und gab zurück:


  Ich kann nichts anderes berichten als das, was ich festgestellt habe, Majestät.


  Melek winkte ab.


  Es ist gut. Ich habe noch etwas anderes zu sagen: ein weiteres Zögern scheint mir zu riskant zu sein. Wir werden in den nächsten Tagen losschlagen.


  Ein Durcheinander intensiver Antwortgedanken durchzuckte den Raum. Wie reißende Bäche, die sich zu einem gewaltigen Strom vereinigen, liefen sie schließlich zusammen und brachten nur noch eine einzige Befürchtung zum Ausdruck:


  Wir sind noch nicht genügend vorbereitet! Unsere Sicherungen des eigenen Systems sind noch nicht ausgebaut!


  Melek wartete, bis der Aufruhr abebbte.


  Ich habe vorgesorgt, dachte er. Mit G-Bomben werden wir zunächst die nahegelegenen Welten zerstören. Die weiter entfernten werden wir durch Drohungen einschüchtern und dann übersiedeln. Niemand wird etwas davon bemerken, daß wir plötzlich auf WEGA IV sitzen anstatt auf der ERDE  zum Beispiel.


  Berett schaltete seinen Block wieder ein, als er bedachte, daß diesem Plan der Erfolg nicht vornherein abzusprechen war. Es gab Faktoren der Unsicherheit, gewiß, aber seine Aufgabe war es schließlich, die Absichten der GLÄUBIGEN auf jeden Fall zu vereiteln.


  Er bedauerte schon, daß er sich vorhin so offensichtlich auf Sigals Seite gestellt hatte. Eine weniger direkte Verteidigung wäre vermutlich besser gewesen, überlegte er.


  Die übrigen Anwesenden schienen von Meleks Plan überaus beeindruckt. Es erhob sich keine Gegenstimme mehr.


  Der Alte entließ die Versammlung. Berett, in Gedanken versunken, ging als letzter. In der Mitte des Saales wandte er sich um und fragte:


  Darf ich mich erkundigen, Majestät, was getan wurde, um den Fall der beiden Spione aufzuklären?


  Der Alte nickte.


  Sicherlich darfst du das. Man hat die beiden im Bergwerk zusammengesperrt und erwartet, daß sie, wenn sie sich unbeobachtet fühlen, etwas anderes denken als die Geschichte vom armen, alten Mann!


  


  * * *


  


  Ich habe eine recht genaue Ahnung davon, wo das Bergwerk liegt. Man hielt mich für schwachsinnig und achtete beim Transport nicht genau auf das, was ich sehen konnte.


  Was hast du herausgefunden? fragte Esta.


  Der Berg, an dem die Stadt liegt, erhebt sich völlig alleinstehend aus der Ebene. Trotzdem scheint er geologisch zu dem Gebirgszug zu gehören, der sich rund dreihundert Kilometer weiter westlich von Norden nach Süden zieht.


  In einem der Berge liegt unsere Mine. Von der Stadt aus gesehen befindet sie sich mit hinreichender Genauigkeit im Westen.


  Und was nützt uns das?


  Frid wollte eine Antwort geben; aber ein leises Summen unterbrach ihn. Blitzschnell riß er den Empfänger unter dem Hemd hervor und preßte ihn ans Ohr.


  Weder er noch Sigal hatten sich jemals aus anderen Gründen als der Spielerei wegen mit der altmodischen Kunst des Morsens beschäftigt. Die Zeichen, die Frid empfing, kamen zögernd und wurden oft verbessert. Mit einiger Konzentration gelang es ihm, den Text direkt mitzuhören.


  S an F  S an F  wo bist du?


  Frid schaltete um und funkte die Position des Bergwerkes, so genau er sie hatte ermitteln können.


  Kannst du für uns etwas tun? fragte er zurück.


  Sigal, der sich langsam in der Kunst des Morsens zurechtzufinden schien, funkte:


  Wer ist uns?


  Das Mädchen ist auch hier.


  Ich habe einen wichtigen Bundesgenossen gefunden; vielleicht kann er helfen. Wann kann ich mich wieder melden?


  Frid gab die Zeiten an, in denen Impfel gewöhnlich nicht in seiner Nähe war.


  Bis dahin, verabschiedete er sich. Ende.


  Esta war von sich aus zur Mündung der Höhle gekrochen und hatte hinausgeschaut, damit Frid nicht überrascht würde. Jetzt kam sie zurück.


  Was ist los? fragte sie hastig.


  Frid erzählte ihr, was er mit Sigal besprochen hatte.


  Ich hätte nie geglaubt, daß es funktionieren würde, gab sie zu.


  In diesem Augenblick fiel ein Schatten in die Höhle. Frid fuhr herum und sah Impfel.


  Das Spiel ist aus! röhrte der Aufseher. Die Polizei weiß jetzt, was sie von euch zu halten hat!


  Er trat in die enge Höhle herein. Seinen Bärenkräften machte es keine Schwierigkeiten, die beiden völlig Überraschten auf die Beine zu reißen. Mit einem wuchtigen Stoß trieb er sie auf den Stollen hinaus.


  Los jetzt! befahl er barsch. Nach rechts!


  Frid wollte Esta vor sich gehen lassen, aber Impfel hielt das Mädchen am Arm zurück.


  Das kleine Ding bleibt bei mir, lachte Impfel meckernd.


  Frid knirschte mit den Zähnen; aber er folgte Impfels Befehl.


  Zwanzig Meter weiter hörte er hinter sich einen erstickten Schrei. Er wandte sich um und sah, daß Impfel mit Esta zurückgeblieben war. Der Aufseher hatte das Mädchen an sich gerissen und versuchte es zu küssen.


  Im Bruchteil einer Sekunde verlor Frid die Apathie, die er bis jetzt noch zur Schau getragen hatte, und lief zurück.


  Impfel hörte Frids stampfende Schritte und stieß das Mädchen von sich, um den Angriff abzufangen. Er bekam jedoch seine Hände nicht mehr rechtzeitig hoch und wurde durch den ungestümen Anprall über den Haufen gerannt. Frid stürzte über ihn. Impfel schrie wild, als er über eine der Metallschienen rollte, auf denen die Wagen liefen.


  Der Aufseher kam als erster wieder auf die Beine. Er hob den Fuß, um Frid zu treten; aber Frid erkannte die Gefahr rechtzeitig. Er rollte blitzschnell zur Seite, bekam Impfels Fuß zu fassen und drehte ihn mit aller Kraft.


  Impfel schrie vor Schmerz und stürzte zum zweiten Mal. Im Sturz riß er das lange Messer aus seinem Gürtel.


  Frid drehte sich unter ihm hindurch. Mit lautem Klirren verbog sich die Waffe auf der Schiene.


  In diesem Augenblick stand Frid wieder sicher auf den Füßen. Er wartete, bis Impfel sich schwerfällig wieder aufgerichtet hatte, und griff von neuem an. Er rannte mitten in Impfels ausgestreckte Faust. Die Wucht des Schlages schleuderte ihn an die Stollenwand. Kreise tanzten vor seinen Augen. Durch einen Schleier hindurch sah er den Aufseher anstürmen und warf sich mit letzter Kraft auf die Seite. Impfel krachte dumpf gegen die Wand, fuhr aber sofort herum, um Frid nachzusetzen. Frid nahm einen zweiten Schlag ins Gesicht und stürzte zu Boden.


  Er spürte, wie sein Widerstandswille zerbrach. Die Ohnmacht griff mit schwarzen Nebeln nach ihm. Er fragte sich, warum er noch wehren solle. Aber er nahm im Unterbewußtsein die Arme noch hoch, um wenigstens das Gesicht zu schützen.


  Er hörte ein dumpfes Poltern, einen ächzenden Laut, und dann war der Stollen plötzlich still.


  Frid lag eine Weile, bis er begriff, daß der Kampf vorüber war. Er ließ die Arme von seinem Kopf herunterrutschen und öffnete die Augen.


  Impfel lag quer im Stollen. Über seine Stirn lief eine breite Blutspur. Esta stand hinter Frid, er konnte nur ihre Füße sehen.


  Ich habe ihn erschlagen, schluchzte sie. Ich habe ihn …


  Im Nu war Frid auf den Beinen. Heftiger Schmerz in allen Gliedern ließ ihn stöhnen; aber er nahm sich zusammen. Neben Impfels Kopf lag der Gesteinsbrocken, mit dem Esta zugeschlagen hatte, als der Aufseher sich über Frid stürzen wollte.


  Este war am Ende ihrer Nervenkraft. Frid stützte sie und strich ihr behutsam über das Haar, ohne ein Wort zu sagen. Er ließ sie sich auf den Boden setzen und hob das Messer auf, das Impfel hatte fallenlassen. Mit einem kleineren Stein schlug er die Klinge auf der Schiene wieder gerade.


  Zwar nichts Überwältigendes gegen die heimtückischen Waffen der Gläubigen, murmelte er, aber wenigstens etwas.


  Impfel rührte sich. Frid kniete neben ihm nieder und setzte ihm die Spitze des Messers auf die Brust.


  Hör zu, sagte er kalt, als der Aufseher die Augen aufschlug, du brauchst nur etwas zu tun, was mir nicht gefällt, dann hast du das Messer mitten im Bauch. Verstanden?


  Impfel nickte und krächzte etwas Unverständliches.


  Wohin solltest du uns bringen?


  Zum Ausgang, antwortete Impfel ohne Zögern.


  Frid erinnerte sich an den Ausgang. Es war ein mittelgroßer Raum vor der Mündung des Hauptstollens, den man in die Bergwand gehauen hatte.


  Wieviel Leute sind dort?


  Impfel antwortete nicht. Sofort verstärkte Frid den Druck der Messerspitze. Tropfen von Angstschweiß traten dem Vorsteher auf die Stirn.


  Zwei Polizisten und Ponds, der Oberaufseher, keuchte er.


  Frid memorierte den Verlauf des Stollens. Etwa zehn Meter vor dem Ausgang beschrieb er einen scharfen Knick, weil man beim Vortrieb dort auf eine Graniteinlagerung gestoßen war.


  Es könnte gehen, murmelte er nachdenklich.


  Was? fragte Esta.


  Frid legte den Finger an die Nase.


  Paß auf! Das Schwierigste an der Situation ist, daß die Polizisten unsere Gedanken erkennen können. Wenn wir aber eine entsprechende Portion Verwirrung in die Lage bringen, dann könnte es sein, daß sie sich mit unseren Gedanken eine Weile nicht beschäftigen.


  Er erklärte ihr seinen Plan.


  Glaubst du, du schaffst es?


  Esta nickte eifrig.


  Ich werde es schaffen. Außerdem  selbst wenn ich Zweifel hätte  bleibt uns kein anderer Ausweg!


  Du bist ein kluges Mädchen, stellte Frid anerkennend fest.


  Er war Impfel behilflich, auf die Beine zu kommen.


  Vergiß nicht, teurer Freund: nur eine falsche Bewegung, und du wirst dich nie mehr deines niederträchtigen Lebens freuen können!


  Langsam marschierten sie den Stollen entlang und erreichten den Knick. Frid überzeugte sich, daß er vom Ausgang her nicht einzusehen war.


  Ohne daß Impfel es bemerkte, hob er einen Steinbrocken auf und schlug ihn Impfel auf den Kopf. Ohne einen Laut sank der Aufseher in sich zusammen.


  Tut mir leid, alter Junge, murmelte Frid, aber du hättest wahrscheinlich so laut um Hilfe gedacht, daß es selbst der dümmste Polizist merken würde!


  Er nickte Esta zu und sagte leise:


  Los!


  Esta schoß um den Knick herum und stolperte auf den Ausgang zu. Dabei begann sie laut und hysterisch zu schreien:


  Hilfe! Hilfe! Man hat den Aufseher getötet! Hilfe! Mord!


  Frid hörte das Knallen der Tür, als sie mit voller Wucht aufgestoßen wurde. Stimmgewirr erfüllte den Stollen.


  Zwei Polizisten und Ponds kamen Esta entgegen. Ihren Gesichtern war anzusehen, daß sie zumindest im Augenblick nicht auf die Gedanken des Mädchens achteten.


  Was ist los? brüllte Ponds.


  Esta keuchte überzeugend und deutete nach hinten.


  Sie haben den großen Aufseher erschlagen! Schnell! Ihr müßt ihm helfen!


  Wen? Impfel?


  Ja doch  Impfel. Schnell, sonst kommt ihr zu spät!


  Sie sah, wie der eine Polizist dem andern einen Wink gab.


  Geh mit Ponds zusammen nachschauen, befahl er. Ich bleibe solange hier.


  Als Esta in seine kühlen, grauen Augen sah, wußte sie, daß das Spiel verloren war. Der andere Polizist stolperte mit Ponds zusammen davon. Der Mann mit den grauen Augen lächelte sie an, ergriff sie beim Arm und zog sie in den Ausgangsraum hinein. Verzweifelt versuchte Esta, sich das alte Märchen zu erzählen, aber der Polizist sagte freundlich:


  Nicht wieder von dem armen, alten Mann anfangen. Die Geschichte kenne ich schon. Viel mehr interessiert mich, wie ein so schönes Mädchen so dumm sein kann, zu glauben, ein Hauptmann der irdischen Polizei werde ihren primitiven Trick nicht durchschauen. Wir haben noch eine Weile Zeit. Dein Kumpan hinter dem Knick wird beschäftigt sein, Ponds und meinen Mann zu überwältigen und dann versuchen, mich zu überrumpeln, nachdem er gesehen hat, daß einer von uns hiergeblieben ist. In der Zwischenzeit …


  Entsetzt starrte Esta auf den kleinen, schwarzen Fleck, der auf seiner hellblauen Bluse erschien. Sie sah, wie der Hauptmann mit unsagbar erstauntem Gesicht zusammenbrach.


  Der Blick auf den Eingang wurde frei. Im Eingang stand Berett und schob den kleinen Thermostrahler in die Tasche.


  Ich glaube, es war höchste Zeit, sagte er ruhig. Ich heiße übrigens Berett und bin von Alkor Sigal geschickt. Wo ist Frid?


  Wortlos zeigte Esta in den Stollen hinein.


  Gehen Sie ihn holen! befahl Bereu. Ich bleibe hier und passe auf.


  Frid war damit beschäftigt, seine drei Gefangenen weiter in den Stollen hineinzuziehen. Als er Esta kommen hörte, griff er nach einem Stein und richtete sich auf.


  Nicht, rief sie, es ist alles in Ordnung!


  Wieso? brummte Frid mißtrauisch. Wo ist der Dritte?


  Tot. Wir haben Hilfe bekommen.


  Frid eilte mit Esta zusammen zum Ausgang. Er hatte noch nichts von seinem Mißtrauen verloren, als er Berett von oben bis unten musterte.


  Du bist doch der Mensch, der mich Egnad ausgeliefert hat, nicht wahr? Und jetzt soll ich dir trauen?


  Berett grinste.


  Es sieht so aus, als bliebe dir nichts anderes übrig  oder?


  Frid nickte grimmig.


  Also gehen wir!


  Berett hatte seine Scheibe auf dem kleinen Plateau vor dem Stolleneingang gelandet. Sie stiegen ein, und Berett ließ die Maschine über den Berghang hinausschießen, ohne sich darum zu kümmern, ob seine Passagiere es sich bequem gemacht hatten.


  


  * * *


  


  Sigal sah keine andere Möglichkeit mehr. Die Galaxis mußte darüber informiert werden, was auf der ERDE geschah. Sigal war überzeugt, daß selbst die mehr oder weniger oligarchische Herrschaftsform der einzelnen Interessengruppen dem vorzuziehen war, was die Galaxis nach dem Krieg der Gläubigen erwartete.


  Berett ließ sich nicht mehr sehen. Sigal war von der Umwelt ebenso abgeschnitten wie am ersten Tag nach seiner Ankunft. Er wußte nicht, an wen er sich wenden sollte.


  So benutzte er seine Zeit, um sich zu konzentrieren und sich auf die Botschaft vorzubereiten, die er in das All hinausstrahlen wollte. Berett hatte ihm noch vor einigen Tagen versichert, daß seine gedankliche Energie groß genug sei, um selbst bis in die fernsten Tiefen der Milchstraße verständlich zu sein. Andererseits hatte er ihm nicht verheimlicht, daß es gewaltiger Anstrengung bedürfe, eine Botschaft verständlich mehrmals abzustrahlen.


  Sigal fand diese Warnung bestätigt, nachdem er sein erstes Experiment hinter sich gebracht hatte. Dabei hatte er nur wenige Sätze gedacht:


  Menschen der Galaxis  hütet euch vor der ERDE. Ihre Bewohner  natürliche Telepathen mit einer überlegenen Technik  bereiten einen Anschlag auf sämtliche bewohnte Welten vor!


  Nachdem er das gedacht hatte, fühlte er sich so müde und zerschlagen wie nach einem wochenlangen Fußmarsch. Am hellichten Tag legte er sich zu Bett und schlief sofort ein.


  In der Nacht wachte er auf, aß etwas von den Konserven, die Berett ihm besorgt hatte, nachdem die alten Dosen in Spulen und Antennen verwandelt worden waren, und bereitete sich auf eine neue Sendung vor.


  Über die Ausbreitung der fünfdimensionalen Gedankenbotschaft war er sich nicht ganz im klaren. Lief sie kugelsymmetrisch in den Raum, dann kam sie wahrscheinlich nicht weiter als einige Lichtjahre. Pflanzte sich die Botschaft jedoch richtstrahlförmig fort, dann mochte sie bis an die Grenzen der Milchstraße reichen, aber dafür war der überfächerte Bereich nur äußerst schmal.


  Sigal wandte sich von diesen unfruchtbaren Gedanken ab und beschäftigte sich mit dem, was er ausstrahlen wollte. Er begann:


  Menschen der Galaxis! Die Sekte der Gläubigen, auf der ERDE ansässig, plant einen Angriff auf die Galaxis, um sie sich untenan zu machen. Die Sekte besitzt G-Bomben und hat ihre Technik unerhört weit entwickelt. Weiterhin …


  Er unterbrach sich, als er Schritte in den unteren Räumen horte.


  Berett, bist du das? rief er.


  Er bekam keine Antwort. Verwundert stand er auf und sah den Schacht hinunter. Ein Mann in hellblauer Uniform kam herauf.


  Sie haben etwas zu intensiv gesendet, sagte er grinsend im Prokyon-Dialekt. Man konnte es am anderen Ende der Welt noch hören. Kommen Sie freiwillig mit, oder muß ich Sie totschießen?


  Zwei andere Polizisten kamen hinter ihm herauf. Sie alle hatten ihre Gedanken blockiert, so daß Sigal nichts erkennen konnte.


  Ich komme mit, antwortete er.


  Im gleichen Augenblick verspürte er schwach, aus unendlicher Ferne kommend, den Gedanken:


  Aushalten! Wir kommen!


  Er begann zu grinsen, als er feststellte, daß die Gehirne der Polizisten zu grob waren, um diesen Gedanken bewußt zu erfassen.


  Berett hatte ihn darüber aufgeklärt, wo ein Gläubiger normalerweise seine Waffe aufbewahrte. Ihm blieb aus dieser Situation nur ein einziger Ausweg, und sekundenlang flehte er hinter seinem Block, daß er gangbar sein möge.


  Er trat an dem ersten Polizisten vorbei auf den Schacht zu. Plötzlich stolperte er, streckte wie im Fallen seine Arme aus und stieß die beiden anderen in den Schacht. Einen Atemzug lang hielt sie das Feld des Schachtes auf gleicher Höhe  solange, bis Sigals Gedanken den Schalter des Gravitationsmechanismus ertastet und ihn umgelegt hatten.


  Mit dumpfem Poltern schlugen die beiden Polizisten auf dem Fußboden des Erdgeschosses auf. Sigal überzeugte sich durch einen kurzen Blick, daß die vier Meter Höhenunterschied sie vorläufig außer Gefecht gesetzt hatten.


  Er fuhr herum. Der dritte Polizist hatte sich noch nicht gefaßt. Sigal holte aus und legte alle Wut in den Schlag, den er gegen den Kopf des Mannes führte.


  Der Polizist fiel um. Sigal brauchte nur ein paar Sekunden, um die Waffe zu finden. Er zögerte einen Augenblick, als er den Lauf des Thermostrahlers auf den Bewußtlosen richtete, aber blitzschnell überkam ihn die Erkenntnis, daß er nicht im eigenen Interesse, sondern im Auftrag der gesamten Galaxis handelte und das Wohl einiger Billionen Menschen unter Umständen davon abhängen könne, ob es ihm gelang, sich in den nächsten Stunden den Rücken frei zu halten.


  So tat er denn, was er tun mußte.


  Auf der Straße vor dem Haus lag die Scheibe, mit der die drei Männer gekommen waren. Sigal hatte noch nicht viel über Transportscheiben gelernt, aber er hatte seine Augen jedesmal weit aufgemacht, wenn er mit Berett geflogen war. Er stieg ein, ließ sich in einen der Sessel fallen und dachte:


  Zweitausend Meter Höhe, nach Norden aus der Stadt hinaus!


  Erleichtert atmete er auf, als die Scheibe sich eine Sekunde später tatsächlich vom Boden abhob und auf den vorgeschriebenen Kurs ging. Zwanzig Kilometer nördlich ließ Sigal das Fahrzeug anhalten. Die Stadt war nahezu außer Sicht, und als er die Höhe auf fünfhundert Meter verringerte, tauchte sie unter den Horizont.


  Sigal begann, über seine Situation nachzudenken. Seine Verantwortung war so groß, und es gab so wenig, was er tun konnte, um sich ihrer zu entledigen. Es war zum Beispiel unmöglich, mit dieser Scheibe ein anderes System anzufliegen, da sie von der unterirdischen Kraftstation abhängig war, deren Reichweite den Mondbahnradius wohl kaum übertraf. Transportscheiben waren für den bequemen Nahverkehr gedacht, für einen Bereich also, in dem gedankliche Teleportation zu aufwendig gewesen wäre.


  Je länger er sich in seine Gedanken vertiefte, desto klarer wurde ihm, daß es für ihn eigentlich nur eines zu tun gab: er mußte sich mit Frid in Verbindung setzen und versuchen, ihn zu befreien. Frid mochte es inzwischen gelungen sein, wichtigere Dinge zu erfahren als er.


  Es war früher Morgen, keine praktische Zeit, um Frid anzufunken; aber es mußte geschehen.


  Sigal bückte sich nach dem kleinen Sende- und Empfangsgerät, das er aus dem Haus mitgenommen hatte. Seine Hände zitterten vor Erregung, als er den Batteriestrom einschaltete und das Erkennungszeichen F dreimal auf die Taste tippte.


  Er bekam sofort Antwort.


  Im Haus warten. Berett holt dich ab.


  Sigal funkte zurück:


  Unmöglich. Mußte fliehen. Gebt mir Position.


  Er wußte nicht, was in der Zwischenzeit geschehen war; aber es sah so aus, als sei Frid frei und mit Berett zusammen. Eine Erklärung erhielt er sofort:


  Berett hat uns herausgehauen. Liegen in Hochtal. Von Stadt aus 290 Grad etwa zweihundert Kilometer. Wir geben Signal. Hast du Scheibe?


  Ja. Ende.


  Sigal bestimmte seine genaue Position und rechnete Frids Angaben zu einem Kurs um. Dann trieb er die Scheibe an und schoß in geringer Höhe auf den Gebirgszug zu, der sich am westlichen Horizont aus dem Dunst zu schälen begann.


  


  * * *


  


  Die Sache ist relativ einfach, erklärte Berett. Uns stehen nämlich nur noch zwei Wege offen  und beide sind ziemlich holprig.


  Entweder greifen wir die Kraftstation an und setzen sie außer Betrieb. Jeder kann sich vorstellen, wie stark die Station bewacht wird, da sie die einzige ihrer Art auf dem ganzen Planeten ist.


  Andererseits käme der Teletransport zu einem anderen System in Betracht. Der normale Gläubige bedarf dazu der Unterstützung eines Senders  sowohl zum Verlassen der ERDE, wie auch zur Rückkehr. Als ihr beide von KOTZEBUE gerettet wurdet, hatten wir auch den Sender in Betrieb, um euch mit der nötigen Transportenergie zu versorgen. In der Zwischenzeit hat sich herausgestellt, daß Sigal einer der wenigen ist, die in der Lage sind, sich ohne fremde Hilfe durch das fünfdimensionale Kontinuum zu bewegen. Er könnte also die ERDE verlassen, um Unterstützung herbeizuholen. Das …


  Sigal schüttelte so heftig den Kopf, daß Berett sich unterbrach.


  Was ist los?


  Der zweite Weg ist gar kein Weg, widersprach Sigal. Ich habe eine Gedankenbotschaft in den Raum abgestrahlt. Von einer Stelle kam Antwort. Man will uns helfen. Aber ich weiß nicht, wer uns helfen will. Aufs geratewohl die ERDE zu verlassen, halte ich für fruchtlos. Frid wird mir zustimmen: die Gesellschaftsformen der außerirdischen Welten sind so beschaffen, daß jede einzelne Welt sich stark genug fühlt, jeden Einzelangriff abzuschlagen, und sich einen Dreck darum kümmert, wie es anderen ergeht. Zudem würde man mich auslachen, wenn ich mit einem Bericht über das käme, was hier geschieht. Niemand würde es mir glauben.


  Dafür sehe ich aber einen neuen Weg.


  Berett und Frid sahen ihn gespannt an. Esta hockte bequem in einem Winkel ihrer kleinen Berghöhle und spielte mit ihren Fingern.


  Wir dringen in die FABRIK ein, fuhr Sigal fort, und bringen eine der G-Bomben zur Explosion. Natürlich werden wir diesen Anschlag nicht überleben; aber ich hoffe, daß man wenigstens unser Andenken ehrt, setzte er hinzu.


  Schön, setzte Frid an, aber Estas sachliche Stimme unterbrach ihn.


  Das ist auch keine Möglichkeit. In der FABRIK und ihrer Umgebung sind etwa fünfzigtausend G-Bomben gestapelt. Sie würden alle explodieren, wenn wir eine von ihnen zünden. Kannst du dir vorstellen, was dann geschieht?


  Nein, sagte Sigal verblüfft. Berett lächelte leise vor sich hin.


  Nach meiner vorsichtigen Schätzung, erläuterte Esta, würden wir damit in die Galaxis ein Loch von etwa dreißig Lichtjahren Durchmesser reißen. Das ist mehr, als wir verantworten können.


  Sigal brauchte eine Weile, um diese Worte zu verarbeiten. Im Umkreis von fünfzehn Lichtjahren lagen drei bewohnte Welten mit insgesamt sechzig Milliarden Menschen.


  Frids Reaktion war naturgemäß durchaus anders. Er starrte Esta mit offenem Mund an.


  Esta! keuchte er, woher hast du …


  Laß sie, lachte Berett. Sie ist eine unserer besten Agentinnen. Und unsere Agenten verstehen etwas von den Dingen, mit denen sie zu tun haben!


  Sie ist …?


  Berett nickte.


  Ich bin euch eine Erklärung schuldig. Ich bin kein Einzelgänger. Ich bin Mitglied einer Organisation, die vor einiger Zeit schon erkannt hat, was auf der Erde vor sich geht, und die Sekte der Gläubigen bekämpft. Es ist unbestreitbar, daß die Gläubigen, bei aller äußeren Ähnlichkeit mit dem HOMO SAPIENS, eine neue biologische Art sind, ein Produkt einer jahrmillionenlangen Entwicklung also, wenn auch ihre Entwicklung lange Zeit mit der des normalen Menschen zusammengefallen ist.


  Diejenigen, die unsere Organisation gründeten, waren zumeist selbst Angehörige der Art HOMO NOVUS. Sie sahen die Entwicklung voraus und kamen, ohne überheblich sein zu wollen, zu der Überzeugung, daß ihre eigene Art eine Fehlkonstruktion der Natur sei, wenn wir es so nennen wollen.


  Aber das einzige, was sie für die übrige Menschheit tun konnten, war die Überwachung der ERDE. Von Zeit zu Zeit geriet einer von uns angeblich in Bedrängnis und ließ sich zur ERDE holen. Wir haben keine Verbindung mit der Außenwelt. Aber derjenige von uns, der die Zeit für reif zum Zuschlagen hält, strahlt eine gedankliche Botschaft ab. Auf dieses Signal hin wird die Organisation eingreifen.


  Er sah Sigal an und lächelte.


  Ironischerweise hat das Signal einer gegeben, der überhaupt nicht zu uns gehörte.


  Dann ist also Esta auch … fragte Frid mit gerunzelter Stirn.


  Nein. Esta ist eine Normale, die freiwillig in unseren Dienst getreten ist. Sie kommt von SUNBEAM im Prokyon-System.


  Frid machte einen erleichterten Eindruck.


  Dann ist also die Situation nicht ganz so verfahren, wie ich zuerst glaubte, sagte Sigal. Wenigstens sind wir sicher, daß irgendwo im Universum jemand sitzt, der uns helfen will.


  Berett nickte.


  Ich hoffe, er wird noch zurechtkommen! murmelte er düster. Auf den benachbarten Welten sind wir nicht vertreten. Unsere nächste Kolonne ist immerhin mehr als hundert Lichtjahre entfernt.


  Nach diesen erstaunlichen Eröffnungen wurde die Beratung fortgesetzt. Es war nicht mehr schwer zu erkennen, daß ein Angriff gegen die Kraftstation das einzige sei, was sie im Augenblick unternehmen konnten.


  


  * * *


  


  Zwei von uns waren Verräter, erklärte Melek wütend. Berett und der Neuangekommene Alkor Sigal. Wir dürfen nicht mehr zögern. Die ersten Bomben gehen in wenigen Minuten auf den Weg und werden noch heute das Ziel erreichen. Der Kampf beginnt, Brüder!


  Es erhob sich kein Widerspruch; allerdings schien dem Alten auch die Woge der Begeisterung, in der er sich zu baden gedachte, infolge der Unsicherheit, die durch Beretts Verrat entstanden war, an Kraft erheblich verloren zu haben.


  


  * * *


  


  Sie landeten die Scheibe in einer Mulde, die sie wenigstens vor sofortiger Entdeckung sicherte. Die letzten Kilometer bis zur Stadt legten sie zu Fuß zurück.


  Wir können uns ziemlich genau ausrechnen, bemerkte Berett unterwegs, wie lange wir maximal unentdeckt bleiben können.


  Sigal und ich sind zwar in der Lage, unsere Gedanken völlig zu verbergen; aber dafür sind unsere Gesichter sehr bekannt. Frid und Esta entgehen dagegen der Überwachung auf die Dauer nicht, aber ihre Gesichter fallen nicht auf.


  Wir wollen hoffen, daß die Zeit, die uns zur Verfügung steht, für unser Vorhaben ausreicht.


  Sie betraten die Stadt von der Seite der Ungläubigen her und verbargen sich für den Rest des Tages in obskuren Kneipen.


  Ihre Nervosität verringerte sich, je mehr sie sich dem Zeitpunkt näherten, für den der Angriff vorgesehen war. Jeder von ihnen war sich mit zwingender Eindeutigkeit darüber im klaren, daß von seinem Einsatz das Schicksal der Galaxis abhänge.


  Das heulende Zischen der abgeschossenen Bomben lag ihnen in den Ohren. Frid und Sigal hatten erneut Gelegenheit zu erkennen, wie sehr die Technik der Sekte der ihren überlegen war. Das fünfdimensionale Raumfeld des Metaraumes besaß Energiedepressionen und Energiemaxima. Die Schiffe der außerirdischen Welten waren aus Gründen der Energieersparnis gezwungen, zum Eintritt und zum Verlassen des Metaraumes Stellen der Depression aufzusuchen. Dagegen schienen die Gläubigen auf solche Rechnungen nicht angewiesen zu sein. Die Bomben gingen höchstens zehn Kilometer über der Erdoberfläche in den Metaraum. Offenbar stand ihnen soviel Energie zur Verfügung, wie sie immer brauchen konnten.


  Berett sah auf die Uhr.


  Ich glaube, wir gehen jetzt, sagte er leise.


  Er stand auf. Im gleichen Augenblick lief ein Zittern durch den Raum. Berett hielt sich an der Tischkante fest, um nicht zu stürzen, ein Stuhl fiel um, Gläser klirrten.


  Was war das?


  Ein Erdbeben, erklärte Esta. Wir haben hier schon eine Menge erlebt, aber noch kein so starkes!


  Durch enge, dunkle Gassen näherten sie sich der Grenze der Stadt der Gläubigen. Einmal blieb Berett unterwegs stehen und flüsterte:


  Wir wollen noch einmal rekapitulieren: Esta, Frid und Sigal machen einen Scheinangriff auf den Nordeingang und versuchen, die gesamte Wache auf sich zu ziehen. Währenddessen liege ich beim Westeingang. Von dort aus kann ich sehen, was am Nordeingang vorgeht. Sobald die Wachen vom Westeingang abgezogen sind, dringe ich in die Station ein. Eure Aufgabe besteht dann nur noch darin, euch in Sicherheit zu bringen. Nach dem Ausfall der Station wird in der Stadt solche Verwirrung herrschen, daß es mir später nicht schwerfallen dürfte, wieder zu euch zu stoßen.


  Treffpunkt: bei der Scheibe!


  Sigal sah ihn nachdenklich an.


  Ich wollte, du würdest mich mitnehmen, sagte er langsam.


  Berett schüttelte den Kopf.


  Euer Angriff auf den Nordeingang muß echt aussehen. Je mehr ihr seid, desto besser für euch. Außerdem kraucht ihr jemand, dessen Gedanken nicht erkannt werden können, auch ohne daß er ohne Unterbrechung die Geschichte vom alten Mann vor sich hinplappert.


  Oh, ich habe inzwischen etwas anderes gefunden, beschwerte sich Frid. Eine nettere Geschichte!


  Sie hatten noch Zeit genug, um ihn danach zu fragen.


  Das verrate ich nicht, erklärte jedoch Frid entschieden und schenkte dabei Esta einen Blick, den außer ihr jeder verstand.


  Also los! kommandierte Berett.


  


  * * *


  


  Es kam gänzlich anders, als sie es sich vorgestellt hatten  in einer erschreckenden grausamen Weise anders.


  Sie waren von der Station noch etwa hundert Meter entfernt, als ein neuer Erdstoß unter ihnen dahinrollte. Aus den Tiefen der Stadt der Ungläubigen hörten sie vielfältiges Geschrei. Das Bersten einstürzender Häuser drang hinterher.


  Seht euch das an! schrie Frid plötzlich und deutete nach oben.


  Der Himmel begann rot zu glühen. Sigal schätzte Höhe und Winkel ab.


  Der Berg bricht aus! rief er. Eine Eruption!


  Die Erdstöße hielten an. Sekunden später erreichte sie die Druckwelle der Eruption und fauchte mit glühender Hitze über sie hinweg.


  Mein Gott, das stinkt ja gräßlich! schrie Frid durch den Lärm.


  Berett hatte sich zu Boden geworfen, um der Hitze nur einen Teil seiner Körperfläche auszusetzen. Durch den Dunst starrte er zum Eingang der Kraftstation hinüber.


  Los! schrie er plötzlich. Die Wachen sind unaufmerksam!


  Jeder begriff, daß der ursprüngliche Plan damit umgeworfen war. Im Laufschritt stürmten sie über die freie Fläche, die an dieser Stelle die beiden Stadtteile voneinander trennte. Niemand achtete auf sie. Die drei Wächter hatten ihre Wachbude verlassen, standen auf dem Platz und starrten zum grollenden Berg hinauf.


  Als sie den Eingang nahezu erreicht hatten, wandte sich einer von ihnen um und kam zurück. Er schrie Worte einer fremden Sprache, als er sie auf das Tor zustürzen sah, aber Frid hatte schneller geschossen, als er seine Frage zu Ende sprechen konnte.


  Während Berett sich an dem Tor zu schaffen machte, schleppte Frid den Toten hinter die Wachbude. In der allgemeinen Aufregung würde es eine Weile dauern, bevor die beiden anderen Wächter das Fehlen ihres Kameraden bemerkten.


  Berett hatte die Sperriegel entfernt und öffnete das Tor von der Wachstube aus. Gleichzeitig setzte er die Sicherheitsvorrichtungen außer Betrieb.


  Blitzschnell verschwanden sie im Stollen und schoben das Tor hinter sich zu. Sie waren so gut wie verloren, wenn die Wächter ihr Armaturenbrett genau überprüften; aber sie waren in der Kraftstation, und niemand konnte sie mehr hindern, sie zu zerstören.


  Was danach kam, schien ihnen im Augenblick eine zweitrangige Frage zu sein.


  Der Stollen führte über eine Länge von nahezu fünfhundert Metern waagrecht in den Berg hinein. Dort mündete er auf einen breiten Kreisgang, der eine ebenfalls kreisförmige, zehn Meter hohe Kammer von etwa zwanzig Metern Durchmesser umschloß.


  Die Schaltzentrale der Station! erklärte Berett. Wenn ich die Sicherheitsvorrichtungen nicht ausgeschaltet hätte, läge zwischen Decke und Boden des Rundganges eine Spannung, die knapp unter der Grenze des Durchschlages gehalten wird  also ein paar Millionen Kilovolt. Ein kleiner Ball, in den Gang hineingeworfen, würde ausreichen, den Durchschlag herbeizuführen.


  Er nahm einen Stein aus der Tasche und warf ihn in den Rundgang. Nichts rührte sich.


  Es hätte ja sein können, grinste Berett, daß sie inzwischen wieder eingeschaltet haben, nicht wahr?


  Die Zentralkammer besaß vier regelmäßig um die Wandung verteilte Eingänge. Jeder von ihnen war durch ein elektronisches Schloß gesichert.


  Ich habe die Station früher oft inspiziert, sagte Berett. Die Kodekombination der Schlösser kenne ich auswendig. Sie hätten sie wahrscheinlich schon längst ausgewechselt, wenn es nicht so schrecklich schwierig und langwierig wäre.


  Er murmelte ein paar Worte in einer fremden Sprache. Das Schloß begann zu summen, und die Tür öffnete sich mit leisem Klicken.


  Der runde Schaltraum sah aus wie jeder andere Schaltraum auch. Aus der Vielzahl der Anzeigen und Armaturentafeln konnte man in etwa ablesen, wie verzweigt und kompliziert die gesamte Station sein mochte.


  Wir haben nichts anderes zu tun, sagte Berett, als das alles gründlich und nachhaltend kaputtzumachen. Wir haben vier Thermowaffen  also fangen wir an!


  Sie gingen systematisch vor. Das Strahlbündel der Waffen hatte einen Höchstdurchmesser von zwei Zentimetern. Es dauerte geraume Zeit, um damit eine Schalttafel von zehn Quadratmetern Fläche zu zerschmelzen.


  Die Erdstöße waren hier im Berginnern nicht mehr sehr stark; immerhin konnte man eindeutig feststellen, daß das Erdbeben noch im Gange war.


  Während der stundenlangen Arbeit sprachen sie kein Wort. Sie hatten den Daumen auf den Auslöseknopf der Waffe gepreßt und bestrichen mit dem Strahl die Wände.


  Warum geht das Licht nicht aus?, dachte Sigal.


  Es war früher Morgen, als die Arbeit sich ihrem Ende näherte. Das Licht erlosch in dem Augenblick, in dem Berett den letzten kleinen, noch unberührten Schaltkasten bestrahlte.


  Berett schaltete seinen Strahler auf kürzerwellige Energie und machte dadurch einen leistungsstarken Scheinwerfer aus ihm.


  Daß das Licht erlosch, ist ein sicheres Zeichen dafür, daß jetzt die gesamte Station lahmgelegt ist, erläuterte er. Es wird mindestens zwei Monate dauern, bis die Anlage wiederhergestellt ist. Im Laufe dieser Zeit sollte es unseren Leuten gelingen, die Erde zu erreichen  auch wenn sie auf normale Schiffe angewiesen sind!


  Die Erde grollte immer noch, als sie sich auf den Rückweg machten.


  Ich bin gespannt, wie es draußen aussieht, murmelte Frid.


  Sie erreichten das Tor. Die Sonne mußte längst aufgegangen sein.


  Ein kritischer Augenblick, sagte Berett. Es kann uns geschehen, daß sie uns in dem Augenblick zerstrahlen, in dem das Tor sich öffnet!


  Sigal räusperte sich.


  Andererseits hat es keinen Zweck, hier noch stundenlang herumzustehen. Am besten finden wir gleich heraus, was passiert!


  Berett besprach das E-Schloß. Es summte und klickte, dann schob sich das Tor mit knirschendem Geräusch zur Seite.


  Gelber Qualm drang herein und nahm ihnen den Atem. Berett griff sich an den Hals, stöhnte und sank zu Boden. Frid, Sigal und Esta begannen zu husten.


  Ein nasses Tuch! schrie Sigal krächzend. Schnell, in der Wachbude wird es Wasser geben!


  Frid sprang davon. Zwei Meter weiter verschwand er in dem gelben Dampf, aber ein paar Sekunden später kam er mit einem nassen Lappen wieder. Sigal legte ihn Berett übers Gesicht.


  Das ist Schwefel, hustete Sigal. Ich weiß nicht, warum er es nicht vertragen kann, aber wir müssen ihn so schnell wie möglich wegbringen!


  Wohin?


  Den Berg hinauf  je höher wir kommen, desto besser wird es sein; Schwefelgase sind schwerer als Luft. Wie sieht es draußen aus?


  Ich habe nur Tote gesehen, rief Frid, während sie den Stollen verließen. Die Stadt ist völlig ruhig.


  Es blieb ihnen keine Zeit, über dieses Problem nachzudenken. An der Seite des Tores hasteten sie den Berg hinauf und versuchten dabei, die Richtung der Ausbruchstelle zu vermeiden.


  Nach einer halben Stunde wurde der Nebel lichter. Der Druck wich von ihren Lungen. Wie ein mattgelber Ball tauchte die Sonne durch den Dunst.


  Eine Stunde später waren sie völlig außer Gefahr. Der Himmel über ihnen war blau; zwischen dem neuentstandenen Krater und ihrem augenblicklichen Standort lag die Masse des Berges. Unten über der Ebene jedoch breitete sich der gelbliche Dampf fast bis zum Horizont.


  Sigal schätzte ihre augenblickliche Höhe auf etwa fünfzehnhundert Meter über der Ebene.


  Das Beben hat aufgehört, sagte Esta plötzlich. Habt ihr es gemerkt?


  Die Erde war ruhig geworden. Aufatmend ließen Frid und Sigal Beretts Körper ins Moos gleiten und warfen sich daneben.


  Puh, das war hart! stöhnte Frid.


  Sigal nickte. Er mußte tief Luft holen, bevor er wieder reden konnte:


  Weiß der Teufel, was mit ihm los ist. Er hat auf den Schwefel reagiert wie ein anderer auf Zyankali.


  Er beugte sich hinüber und fühlte Beretts Puls.


  Aber er lebt noch, fügte er dann froh hinzu.


  Durch die Bäume drang plötzlich Stimmengewirr.


  Hier scheinen noch mehr Leute Zuflucht gesucht zu haben, meinte Frid und sprang auf.


  Eine Gruppe von sechs Männern kam auf ihre Raststelle zu. Ihre Kleider waren zerrissen, ihre Augen rot unterlaufen, und, als einer von ihnen zu sprechen begann, hörte es sich an wie ein Pflugschar auf Eisenbeton.


  Habt ihr es auch überstanden? fragte er im Prokyondialekt. Wann seid ihr heraufgekommen?


  Vor ein paar Minuten; aber wir konnten unten nichts mehr sehen. Alles voller Qualm.


  Der Mann nickte.


  Wir möchten gerne wissen, was eigentlich vor sich gegangen ist. Ein paar von uns standen auf dem Platz vor der Kraftstation und beobachteten den Ausbruch. Eine Stunde später sahen wir, wie die Häuser der Gläubigen plötzlich verschwanden, als seien sie nie dagewesen. Dann kamen die Schwefelwolken. Die ganze Stadt war durcheinander. Wir mußten nur husten; aber die Gläubigen fielen um wie Fliegen im Rauch. Einer von uns nahm sich Zeit herauszufinden, was mit ihnen los war. Sie lebten noch eine Weile, ohne allerdings aus der Bewußtlosigkeit zu erwachen, und dann waren sie plötzlich tot. Keiner weiß warum.


  Ihr könnt mit uns kommen, fügte er dann hinzu. Wir haben Ärzte bei uns!


  Dabei deutete er auf Berett.


  Gasvergiftung! sagte Sigal.


  Der Mann nickte und winkte einem seiner Begleiter. Zu zweit nahmen sie Berett auf und marschierten durch den Wald zurück. Sigal, Frid und Esta schlossen sich ihnen an.


  Während des Weges dachte Sigal über das nach, was er gehört hatte. Die Gläubigen hatten den Schwefel nicht vertragen. Wahrscheinlich war keiner mehr von ihnen am Leben, nachdem durch das Attentat auf die Station sämtliche Energieprojektoren vernichtet worden waren und sie in ihren Häusern keinen Schutz hatten suchen können. Unbegreiflich blieb, warum ihm das Gas nichts hatte anhaben können  außer einem rauhen Hals, Kopfschmerzen und brennenden Augen.


  Sie erreichten den provisorischen Lagerplatz der Ungläubigen, bevor es ihm gelungen war, eine Antwort auf diese Frage zu finden.


  Sind das alle, die sich gerettet haben? fragte Sigal.


  Wir sind hier etwa fünftausend, erklärte einer aus der Gruppe. Aber wir nehmen an, daß andere sich ebenfalls auf den Berg gerettet haben. Wir werden sie schon finden.


  


  * * *


  


  Sie beobachteten das riesige Schiff seit geraumer Zeit. Es schien sich vor dem Rest der Nebelschwaden zu fürchten, die immer noch über der Ebene lagen. Seit Stunden umkreiste es den Berg und konnte sich zur Landung offenbar nicht entschließen.


  Wir sollten ihnen ein Zeichen geben, sagte Frid. Wahrscheinlich sind es Beretts Leute!


  Sie können uns nicht erkennen, wenn sie nicht zufällig genau unsere Stelle beobachten! antwortete Sigal. Wir müssen warten, bis sie sich endlich zu landen getrauen.


  Am nächsten Morgen kreiste das Schiff immer noch um den Berg; gegen Mittag schien es sich jedoch überzeugt zu haben, daß eine Landung risikolos sei und ging im ehemaligen Stadtteil der Gläubigen nieder.


  Los! kommandierte Sigal. Gehen wir hinunter!


  Sie informierten Esta, die sich um den wiedergenesenen Berett kümmerte.


  Paßt auf, flüsterte Berett grinsend, daß sie euch nicht für Feinde halten!


  Zwei Männer des Lagers begleiteten sie, als sie im Laufschritt und mit halsbrecherischen Sprüngen den Hang hinunterstürmten.


  Sie erreichten die Zone der Vergasung; aber außer einem leichten Schwefelgeruch verspürten sie keine Beschwerden.


  In vierzig Minuten waren sie unten und rannten über die Fläche, auf der vor drei Tagen noch die schimmernden Energiehäuser der Gläubigen gestanden hatten.


  Sie winkten und schrien, um das Schiff auf sich aufmerksam zu machen.


  Frid blieb plötzlich mitten im Lauf stehen, schlug die Hände zusammen und begann zu lachen.


  Sieh dir das an! schrie er vor Begeisterung. Die Registriernummer auf dem Bug!


  Sigal stutzte. Die Ziffern waren klein, aber deutlich genug, um erkennen zu lassen, daß sie aus dem Alphabet des KOTZEBUE-Systems stammten.


  Unsere eigenen Leute! murmelte Sigal fassungslos.


  Ihm kam der Gedanke, daß es Mikol wohl gleichgültig sein werde, welche Abenteuer er inzwischen auf der Erde erlebt hatte. Er würde ihn festnehmen lassen, wenn seine Leute mit im Schiff waren.


  Trotzdem lief er hinter den anderen drein.


  Das Schiff fuhr eine Laufbrücke aus. An ihrem Fuße, unter der beängstigenden Masse des fünfhundert Meter hohen Schiffskörpers, blieben sie stehen. Ein Luk öffnete sich, und Gestalten rollten herunter.


  Sigal schluckte trocken. Seine Gedanken setzten aus, als er das Mädchen sah.


  Sie strahlte ihn an, schritt auf ihn zu und reichte ihm die Hand. Er aber ergriff ihren ganzen Arm und riß sie an sich.


  Birga! stammelte er.


  


  * * *


  


  Ich glaube, ich sollte dir eine ganze Menge erklären, sagte Birga. Ich habe kein Interesse daran, für alle Zeiten in schlechtem Licht zu stehen.


  Ich gehöre zu der Widerstandsgruppe, deren Mitglied auch dein Freund Berett ist. Außerdem bin ich selbst ein HOMO NOVUS, eine Vertreterin der neuen Art. Ich konnte also sehr gut beurteilen, daß du Fähigkeiten besaßest, die weit über die eines normalen Gläubigen hinausreichten. Du warst kein eigentlicher HOMO NOVUS, sondern die Endstufe einer biologischen Entwicklung, die noch über die Gläubigen um eine Spanne hinausreichte.


  Ich hielt dich sofort für den geeignetsten aller Agenten, und um dich in den Dienst unserer Organisation zu bringen, begann ich mein hinterhältiges, privates Spiel. Ich kannte deine Ahnungslosigkeit den wahren Problemen unserer Gesellschaft gegenüber und deinen optimistischen Idealismus zu gut, um einen Versuch auf direktem Wege zu machen. Ich begann, Mikol auf deine Befähigung aufmerksam zu machen. Ich arrangierte den Trick mit dem Formular der Kabha-Spiele. Ich brachte es soweit, daß Mikol dir ein Angebot machte, von dem ich sicher war, daß du es ablehnen würdest. Ich ließ Frid, ohne daß er wußte, woher sie kamen, Informationen zufließen, so daß er dich befreien konnte. Des weiteren ließ ich Frid überwachen und schickte ihm Bebetal in die Quere, der allerdings auch völlig ahnungslos und mit ehrlicher Absicht handelte. Es kam soweit, daß Mikol eure Spur wiederfand. In der Zwischenzeit hattest du den Ruf von der Erde vernommen, und im Augenblick der Bedrängnis nahmst du die fremde Hilfe an.


  Damit hatte ich dich auf der Erde. Ich wußte, daß du bald dahinterkommen würdest, was hier gespielt wird. Du enttäuschtest meine Hoffnung nicht, nahmst den Kampf auf und sendetest sogar das Notsignal.


  Ich habe darauf geantwortet  und hier bin ich!


  Sigal strahlte sie glücklich an.


  Ich weiß nicht, stotterte er unbeholfen, wie ich dir erklären soll, wie glücklich ich bin.


  Vielleicht versuchst du es mit einem Kuß?


  Sigal lachte und nahm den Vorschlag an. Sie standen von dem Moospolster auf, auf dem sie gesessen hatten, und gingen langsam den Abhang hinunter.


  Als sie den Platz vor der ehemaligen Kraftstation erreichten, fragte Sigal:


  Was weiß man über die Ursache dieses Massensterbens?


  Birga war nicht länger darauf angewiesen, phonetisch zu antworten.


  Noch nichts Genaues, dachte sie. Die Mediziner haben herausgefunden, daß ein Teil ihres Gehirns  meines Gehirns also auch  durch Schwefeldämpfe zersetzt wird, und zwar gerade der Teil, der sie  oder besser uns  von normalen Menschen unterscheidet. Durch die Zersetzung dieses Teils wird das ganze Gehirn lahmgelegt, und das wiederum führt zum Tod.


  Und bei dir?


  Birga zuckte mit den Schultern.


  Ich sagte schon, daß du etwas Besonderes bist. Vielleicht sind wir, wie unsere Organisation behauptet, wirklich eine Fehlkonstruktion der Natur und du ein neues, besseres Baumuster?


  Sie lachte.


  Ich werde mich hüten, dachte sie dann, jemals in die Nähe einer Schwefelquelle zu kommen.


  Wir werden auf einem schwefellosen Planeten wohnen, antwortete Sigal.


  Birga blieb verblüfft stehen und sagte:


  Oh!


  Sie wandten der Stadt der Ungläubigen den Rücken und gingen auf das Schiff zu.


  Es ist seltsam, dachte Sigal, wie sehr die Natur darum bemüht war, ihre eigene Fehlkonstruktion so schnell wieder beiseitezuräumen!


  Ein paar Schritte weiter fragte er:


  Wie geht es Mikol?


  Er sitzt im Gefängnis!


  Sigal blieb stehen und sah sie überrascht an.


  Als die ersten G-Bomben die erdnahen Welten vernichteten und jede Einzelwelt auf Grund ihrer cliquenmäßigen Gesellschaftsordnung sich weigerte, der anderen zu Hilfe zu kommen, geriet das Blut der Menschheit in Wallung  wenn man sich so ausdrücken soll. Man revolutionierte überall  hier mehr, dort weniger blutig, aber überall mit Erfolg. Die Galaxis beginnt, sich so zu formieren, wie du es in deinem Aufsatz bei den Dichterspielen als Idealform hinstelltest.


  Auf KOTZEBUE hatten wir Glück. Die STUDY GROUP OF METAPHYSICS lenkte die Revolution so, daß sie erstens schnell und zweitens unblutig verlief.


  Damit wäre also …


  Sie unterbrach sich und schaltete ihren Block ein.


  Was wolltest du sagen?


  Sie schüttelte den Kopf.


  Ich will nicht so anspruchsvoll sein.


  Sigal lächelte.


  Ich will versuchen, den Satz zu Ende zu bringen: Damit wäre also KOTZEBUE die geeignete Welt für uns beide, da der Planet über einen minimalen Gehalt an Schwefel und Vulkanen verfügt, nicht wahr?


  


   Ende 


  


  


  Ein deutscher Erstdruck
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Die Sohne der Erde

Band 31 Kurt Mahr
Ringplanet im NGC 3031
Band 32 Roger Lee Vernon
Stunde der Roboter

Band 33 David Grinnell
Projekt Mikrokosmos

® In sich abgeschlossene Ro-
mane aus dem groBen Zykln<
«Der Tausendjahresplan®

‘TERRA-Romane und TERRA-Sonderbinde sind bei den Zeitschriftenhandlungen
erhaltlich. Falls dort einmal nicht vorritig, genQigt eine Postkarte an den
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Vergleichen Sie diese
Original-Fotos|
In 5 Minuten k8anen Sie selbst Ihre ab-
stehenden Ohren ebenso schdn nach dem
modernen A-O-BE-Verfahren onliegend
formen| Preis komplett DM 9,80 + Nach-
nohme. (Illustr, Prospekt gratis!) Liefe
rung ouch ins Auslond]
nachher

A-O-BE-Labor, Abt. V/14, (22q) Essen, Sd\lllBlnd! 68

Sofort Nichtraucher

verbliffender Erfolg Gber Nacht!
Kurpackung DM 9,80
Prospekt kostenlos
KARL C. POHLERS - AUGSB
HermanstraBe 8

worker

12 Monole Werkgarantie for diese

Anzohlung bei Lie-
ferung. Rest 2 Mo
natsraten & 10.—,
Gratiskatalog  mit
samilichen Uhren,
Schmuck v, Bestecke

In aller Welt

schétzt man den kosten-
Iosen Photohelfer von der
Welt groBem Photohaus.
Er it ebrbuch und Koto.
log zugleich und enthalt
warivolle . Ratschiage:
herrliche Bilder und @i
die guten Markenkame.
ros, die PHOTO-PORST
bei 1/5 Anzohlung, Rest
in 10 Monatsroten biefet.
Ein Postkarichen gendg!.

2

Al
DER PHOTO-PORST LTI

UNTER VIER AUGEN

Von Dr. med. M.
Rinard. Dieses un-
entbehrliche Buch
for alle reifen
Menschen schildert
das und
Eheleben _erstmals

bitte anfordern. Bei
Bestellg. bitte Alter
undBeruf angeben.

Liebe und Schonheit

und wie ein Mann dar(iber denkt
Erfolgsbroschire M 06 gratis!

'
Uhren-Niebuhr (23) Oldenburg
Wiefelsteder Str. 32/Abt. M.

KRONING-WELT-VERSAND

ganz _offen und
ausfohrlich. Mit zohireichen Bildern
und Tofeln. Sonderteil: Die frucht-
baren und unfruchtbaren Tage der

Frou. Halbl. geb. 10,50 DM porio-
frei gegen Voreinsendung  (Nach
nahme mehr). 242 Seiten.

angabe notwend

Stuttgart 1, Posttach 856 i

Wer will Sprachen lernen?

Englisch, Fronzdsisch, Italienisch, Spo-

s adr Porugiesisch dahsim im po. Wassersucht?
sdnlichen Fernunterricht mit sténdiger o M Geldgwo”.nn Beine, Atemnot?
Kontrolle des zunehmenden Kdnnens Jann Majava-Entwdsserungstee. Anschw.
bis zum AbschluBzeugnis. Es lohnt sich, und Magendruck weicht. Atem und Herz

werden ‘ruhig. Beingeschwiire schlieBen
sich. Packung DM 4,-. Nachn. u. Porfo,
Machen Sie einen Versuch!

L Sdbon Abiilvng 72 Avgibur
ERROTEN

Unsicherheit. Angst, Jugendsinden
werden restlos beseilig!. Verschl. Pro
speki und Aufklrung gegen 50 PI
Rickporio Exp Psychologe Leon
Hardy, Minchen 13, SchiieBi_30/MO

den kostenlosen Prospekt onzufordern

e Yo,
Ang.1.welch.Insi.u.ob vorhand.
Alle nstrum. auf Teilzahl. Musik:
Hermann 70, W-Beriin-Charlbg.2, Postf.3

Aschallplatten DMb.

Wir liefern jetzt

45 upm

Wir wollen niemals

u_km v

ae]

Seemann, deine
Heimat ist das Mo

Hohe Tannen

Versand nur per Nachnahme direke durch
Rhein-Hansa saaiiplaceen-Abe. M 15
Diisseldorf-Oberkassel - Postfach 565
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enauswahl. Katalog f
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Revolutiont In 3 Wodhen Zehotin

Direktan Privat. 10 Jahre Garantie.

Fahrriider.,
wachentl. ki
Ve i

Auro-Luxus-Herren-Kosmetikum
DM 3,60 Prosp., Listen, Proben gratis

(Rockporto). Firme Grttmacher, Berlin-
Neukslin, WerbellinstraBie 15

Gratislektion von
Faustus, Bocknang 26

HYPNOSE

Versandbuchhandlung FISCHBA!
Abt. DM 23/41 - Minchen-Neu!

o feh eine?

Bei uns alle Schreibmaschinen.
| Riesenauswahl an Retouren
im Preise stark herabgesetzt.
Kleinste Raten. Umtauschrecht.

[y oy L
NOTHEL 33 - Gottingen
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o o Schretper
o an_den Joki-Ver.
irieb, der berdt Sie
ber alle privaten Fro
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no
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verschlossen.

BUCHVERSAND REINHARDT / Abt. M
(14b) Reutlingen-Sondelfingen, Postiach

MIT MUSKELN

u. othletischer Figur
haben Sie gberall Er.
folgu. Bewunderung
So kannen auch Sie
aussehen durch Kor
peraufbau nach USA.
Methode der Wall.
meister und Modell.
Athleten. — Spielend

Bacher
scher

for
illust.
® mappe gegen 50 PY. Rck:

reife Men.
Prospek-

neutral und

verdoppeln und ver
dreifachen Sie Ihre
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ren Gberlegen durch
Body Building”
Kostenl. Anleit. von:

. W, Minchen-Solln, Fach 44
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Soeben erschienen:

Dies ist die Geschichte eines Arztes, der
einem Sterbenden das Gehirn raubt und
es am Leben erhiilt. Zwar gelingt es ihm,
die Reaktionen des Gehirns zu messen
und seine Energien zu steigern, aber aus
dem Forschungsobjekt wird ein allméch-
tiges, dimonisches Subjekt. Es beginnt
aus eigenem Willen zu handeln und ge-
winnt unavfhaltsam eine geféhrliche
Macht iiber das Leben des Arztes.

Curt Siodmak, der Autor dieses utopisch-
phantastischen Romans, schrieb auch
»FP 1 antwortet nicht” und ,Weg zu den
Sternen". Er ist gebiirtiger Dresdener und
lebt heute in Hollywood als erfolgreicher
Roman- und Drehbuchautor.

Erschienen als HEY N E - Taschenbuch Band 66.
Sie erhalten HEY N E - Taschenbiicher — jeder
Band DM 1.90 — im Buchhandel und im Bahn-
hofsbuchhandel. Prospekt iber alle bisher er-
schienenen HEY N E - Taschenbiicher kostenlos
vom

WILHELM HEYNE VERLAG

CURT SIODMAK

Donovans
Gehirn

utopisch-phantastischer
Roman

HEUNE

WSSl MUNCHEN 2
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zeichnetdie Kriminalromane
ausdem Moewig-Verlagaus.
Zehntausende Leser warten
von Woche zu Woche auf
ihren neven Kriminalroman,
den

Moewig-Kriminal-Roman

DER MOEWIG
KRIMINAL ROMAN

60 Pfg. - erscheint wdchentlich

thr  Zeitschriftenl
thnen gern die n

Titelverzeichnis der erschienenen und noch lieferbaren Moewig-Kriminal-
Romane verlangen Sie bitte vom
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Wie diskitieeen . . .

Die Seite fir unsere TERRA-Leser






